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Menſch, werde wejentlich: denn wann die Welt vergeht, 
So fällt der Zufall weg; das Weſen, das beſteht. Angelus Sileſius. 


Kindheit und Weihnacht. 


Von Erich Bockemühl. 


„Wo meine Erde klingt und man durchs Dorf noch 
meine Kinderlieder ſingt, da iſt Weihnacht“ — ſagt der 
Schleſier Hans Chriſtoph Kaergel — und es iſt wohl ſo, 
daß ſich kein Menſch dieſer Sehnſucht ganz entziehen kann 
— und wenn der Verſtand es wollte, ſo zwingt immer 
wieder das Herz in die Erinnerungen zurück zum Weih⸗ 
nachtsbaum in der Mutter Haus, in die Zeit, da wir 
Kinder waren, die uns doch und doch, und mögen wir noch 
ſo fet und ernje und unſerer Aufgaben bewußt und darin 
treudig im Leben ſtehen, als das Paradies unſeres Erden- 
lebens erſcheint. ; 5 5 


Aber es iſt ein anderes Wort des eben genannten 
Dichters, das in 5 S pei e365 den 
S ieſes „Zurück in die Kindheit“ deutet. | 
Si an = in unſern dunklen Tagen 

Die Lichter zünden, die die Nacht vertreiben, 
Brennt unjere Bitte in die Dunkelheiten: 
Du ſollſt bei uns bleiben, 
Sollſt uns die Hände ineinanderlegen 
Uns nichts mehr wünſchen, nichts mehr wiſſen lehren, 
Baß 1 = re den Traum noch lange laſſen, 
aß wir Kinder wären ...“ 5 
Denn eben — immer nur, wenn wir kindlichen Herzens 
ſind, werden wir die Hände ineinanderlegen, werden wir 
das tiefe Vertrauen ineinander haben, werden wir uns 
les Trennende vergeſſen ... wir, ae 
5 Y 92 S = 
genoſſe und Kamerad che — n an: 
blick der wirklichen und nicht t äußerlichen 
Einigkeit erſchließt ſich Auge A in Ver⸗ 
trauen, Treue 4 ge zu Auge, Vertrauen 
mie gerade wn Aer der Tat, von denen das Leben 
At r Tat, von denen 
ſcheldungen verlangt en barte Entſchluſſe, scharfe Gnt- 
ſeeliſchen Seins die Kraftaucſfen teten Gründen inden 
erkennen, wie gerade ſie in der re Seine 29 nd fich 
in ihr 4 jede ndheit ausruhen u 
in ihr immer wieder zum Kampf d ientieren 
„Und dem Jahr trifft uns der Glanz beglückter, 
Der Glanz der Kindheit, der da enn ährt“ — — 
ſagt Hanns Johſt, und auch Theodor 5 meint es 
nicht in dem äußeren Sinn, daß der „Jugend die Zukunft“ 
gehöre, wenn er ſingt und dichtet: 


Es beugen die Fichten die Träume der Sterne zur Erde 


* ernieder, 
Euch alle belichten Geſchichten der Ferne, die till ind. 
und Lieder ...“ 


und weiter dann: 


„Die Jugend erſtirbt nicht, die Weite gebiert 
ſich, die Jugend wird ſiegen!“ 


—— —— U — 


nämlich im Menſchen wird ſie ſiegen und muß ſie ſiegen, 
wenn irgend der Menſch ſeiner letzten Beſtimmung ent⸗ 
gegenreifen ſoll. : “mt 

In einem jeiner Briefe ſpricht Rainer Maria Rilke 
wie ſo oft über ſein Thema der Armut. 5 

„Denn Armut ift ein großer Glanz aus Innen 
ijt in dieſer einzigen Zeile, ein Gedicht ſeines Stunden- 
buches. Und im betreffenden Briefe heißt es: „Es gibt 
keine Armut, die nicht Fülle 18 wenn man ſie ernſt und 
würdig nimmt und nicht zum Argernis macht und prets- 
gibt ...“ Es ift aber die gleiche Armut gedacht, die 
Jeſus meint, wenn er ihr das „Himmelreich“ verheißt, die 
Armut, die Leid trägt und nach der Gerechtigkeit hungert 
und dürſtet, die die Vorausſetzung iſt zur Sanftmut, zum 
reinen Herzen und Schauen Gottes in der Welt ... denn 
warum ſoll der Sanftmütige nicht das Erdreich beſitzen, 
da er doch aller materiellen Gelüſte befreit und das unend⸗ 
liche Prinzip des Irdiſchen ſieht, deſſen Gewinne und 
Weſenheiten ihm niemand kann ſtreitig machen „keine 
Armut, die nicht Fülle iſt ...!“ die aber nicht auch in 
dieſer Fülle des ſeeliſchen Seins die andere materielle 
Armut der Leidenden findet, in dem Sinne der weihnacht⸗ 
lichen Beſinnung Bierbaums: 
„Hört, ſchöne Herren und Frauen, die ihr im Lichte ſeid, 
Wir kommen aus dem Grauen, dem Lande Mot unh 
C 2: 

und jo eben denn ift Armut der Glanz aus Innen, der auch 
andere beſtrahlt und in aller Not und Trauer glücklich 
zu machen vermag, wie immer wieder Mitleid und brüder- 
liche Hingabe Troſt und Güte ſind, indem ſie den Glauben 
erneuern, den Glauben an den Menſchen und die Welt! 

Denn wirklich: es wird gegeben, wenn „ihr bittet“, 
immer wird gegeben, nur nicht allzeit ſo, wie der Menſch 
es wünſcht. Vielleicht wird dem Bittenden ſtatt Brot noch 
mehr gegeben, Stille vielleicht, Wartenkönnen und Ver⸗ 
trauen, vielleicht werden ihm, ſo er geduldig iſt, die Vor⸗ 
ausſetzungen auch im ganz äußeren Sinne zu mehr 
als Brot gegeben, vielleicht Demut, daß er ſich einer an⸗ 
deren Arbeit nicht ſchämt und ſeiner Familie ein neuer 


Ernährer wird. 


Dann aber iſt ſein Herz, iſt ſeine Seele arm geworden, 
arm an Wiſſen, arm an Vorurteilen, arm an Einbildungen 
jeglicher Art — ſie iſt wirklich geworden, das, was ſie 
einſtmals war, „da wir Kinder waren“. 

Es iſt ein Weg dahin nicht ſelten mühevoll und weit, 
der Weg zum Sein wie ein Kind. Emil Strauß ſagt es ſo 
klar und einfach in ſeinem „Spiegel“: „Nicht wie die 
Kinder bleiben, ſondern werden! hat Jeſus ge⸗ 
ſagt ...“ und wenn Peter Hille davon ſpricht, daß wir 
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Brünnlein plätfchert im Sternenfchein, 
Hirten und Könige Tchlummerten ein, 

Vater im Himmel wacht — 

Schlafe, mein Knabe! — Gut Dacht! — 


A 


+ + 
Jelu Wiegenlied. von paui wort. = 
3 Still its im kleinen Gemach, Wonnig von Narden ein Duft A 
Mondmännchen lugt übers Dab — Webt in der klarblauen Luft — ~“ 408 
Deigt verftoblen fein gülden Horn, Wliegt Tich ein kleines Vöglein im Baum, AR 
Träufelt ins Aug’ dir ein Schlummerkorn, Singt mir mein feines Bübchen in Traum, N 
Heimlich ein Engelein lacht — Fliegt zu Delte dann facht E 
S Schlafe, mein Knabe! — Gut Nacht! — Schlafe, mein Knabe! — Gut Nacht! — 8 
SA Öchslein ſchon ſchlaken und Kub’ — $ 
8 Vöglein im Baum ging zur Rub’! — FT 


wieder Wilde werden jollen, dann meint auch er diejen 
Zuſtand, dieſe inneren Möglichkeiten als Ziel und wenn 
auch immer jeweiliges Ziel nach der Wanderſchaft des 
Lebens, nach den Erfahrungen der Landſtraßen, der Städte 
und Einſamkeiten, den Erfahrungen auch in den Meeren 
des Grenzenloſen, den Bereichen der Phantaſie, des Un⸗ 
bewußten auch, aus denen der Menſch immer mit neuen 
Erkenntniſſen zurückkehrt. 

Wieder Kind zu werden iſt ſomit der eigentliche Sinn 
unſeres Lebens: unſer Kindſein bewußt zu leben, wieder- 
geboren zu 
geboren zu ſein, um mit 


mit anderen ganen — und mwenn | 
auch mit den gleichen alt EC Augen die Welt 


und das Leben zu ſchauen. Und dieſer andere Blick, den 
jeder bei ſich ſelber immer wieder erfahren hat in Stun⸗ 
den, da er wie R. Al. Schröder ſagt, „ſelig in der Himmel 
Mitten“ zu ſchweben ſchien, dieſer andere Blick iſt immer 
wieder wie ein Wunder... „Du höreſt fein Saufen 
wohl, aber du weißt nicht, von wannen er kommt und 
wohin er fährt .. .“ und immer wieder ift dies Neu- 
Geborenwerden und dies Schweben in der Himmel Mitten 
das Erlebnis der Unendlichkeit: „Ehre ſei Gott in der 
a und Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohl— 
gefallen ...“ 

Denn immer wieder ſind wir die Hirten auf dem Feld 
der grauen Verlaſſenheit, immer wieder müſſen wir in die 
Einſamkeit der Beſinnung, die Einſamkeit der Gott- und 
Weltverlorenheit ... in die Armut und Einfachheit der 
Seele, zurück in unſere Kindheit, die dann kein Zurück 
mehr iſt, weil ſich die Himmel öffnen, weil eben dem, der 
ſich des Materiellen entäußerte, ein anderer, der ewige 
Sinn des Lebens aufging: „Friede guf Erden, allen, die 
guten Willens find...” So auch meint es Jofeph 
Wittig von ſeinem Buche Höregott, daß „es hinausgehe in 
die Adventszeit und allen Frieden bringe, die 
eines guten Willens ſind“, wie er denn auch in 
ſeinem weihnachtlichen Büchlein: „Tröſte mir mein Ge⸗ 
müte“ in Bildern und Geſtalten immer neu, in Geſcheh⸗ 
niſſen dies äußeren Lebens, immer wieder die Weihnacht 
als den Zuſtand der Beſinnlichkeit, des Urerdenhaften alles 
Menſchlichen darſtellt. 

„Ohne Glauben“, ſagt er, „kann die Welt nicht ſein.“ 
Glaube iſt nicht ein Wiſſen des Geiſtes, ſondern ein 
tieferes, aus dem Unbewußten des einfachen Sichgebens, 
aus der Armut des Geiſtes, dem Zuſtand des reinen 
Herzens gewordenes Erfahren. Von der Ehre des Stalles 
ſpricht der Dichter Karl Röttger in ſeinen Legenden und 
meint damit, daß alles Große einmal klein begonnen habe 
und immer verkannt und arm wie in einer Krippe lag. 

„Doch wieviel Sehnſucht geht auch heute 
Noch Wege tief im Winterland? 

Wieviele Sehnſucht ſucht die Hand, 

Die Heimat ihr und Ziel bedeute ...“ : 

Und jo denn ift die Kindheit und ift das Kind in der 
Krippe Symbol, wie die Hirten auf dem Felde Symbol 
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werden aus Waſſer und Geiſt, wieder⸗ 
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iind, „Ihr müſſet wie die Kinder werden“ — und „felig 
find die geiſtlich Armen“, diefe Verje find in ihrer Be- 
deutung das Gleiche. In beiden Fällen iſt das Himmel⸗ 
reich verheißen ... nicht das einer Zeit und eines Ortes, 
das Himmelreich, das wiederum nach einem Worte Feju 
innen in euch“ iſt. In dir, o Menſch, iſt die Krippe der 
Armut. In dir ſingt eine behütende liebende, deine 
Mutter allzeit und dein ganzes Leben lang dein Wiegen⸗ 
lied. In dir weitet ſich, indem dir alles Irdiſche ſchwindet, 
aller „Durſt“ zu den Dingen, wie der Budoͤhiſt jagt, die 


Telt deine Welt. Aus dem Nichts ſchwillt das All, denn 


Ai ch eh hält, ſchwillt das All, wölbt behütend 
über dir die Welt, und die Himmel brechen auf, die Engel— 
chöre deines Friedens, deiner Freude, deines Wohlgefallens 
ſingen die ewige Ehre Gottes. 

Von der Weihnacht Unvergänglichkeit war zu reden 
und iſt allemal zu reden an Hand der Worte, die die 
Dichter ſprachen, die heutigen, die ſich auf die unvergäng⸗ 
lichen. Legenden gründend, das Geſtrige und Zukünftige 
beſtätigen. Die Kindheit iſt Prinzip, iſt das Weſen des 
Seins. Die Kindheit, die allenthalben Gott, die in Sommer 
nud Winter der Jahreszeiten wie des Lebens das AMn- 
dere“, das „Weſen“, den „Geiſt“, die „Schönheit“ zu ſchauen 
vermag, der ſich die Welt und das Sein zu erlöſen vermag 
in Muſik. g ; ” 

„Weihnachtsglocken, wieder, wieder 

Sänftigt und beſtürmt ihr mich ...“ 
ſagt Richard Dehmel = 

„Daß ich in die Knie fallen 

Daß ich wieder Kind ſein kann, \ 

Wie als Kind Herr Jeſus lallen 

Und die Hände falten kann ...“ 
Ja, wäre dies wörtlich gemeint, dann wäre es eine 
Sentimentalität, die in unſerer Zeit zum mindeſten eine 
Abwendigkeit wäre, denn über unſerer Zeit ſteht der 
Himmel des Schickſals ſchwarz und drohend. Und es fol 
wahrhaftig nicht durch „Stimmung“ irgendwer mit dieſen 
Zeilen beruhigt werden. Aber „wenn wir nicht mehr 
wiſſen werden, was unſer Troſt und Ziel iſt in der Welt, 
dann wird es vielleicht die eine Rettung für uns geben 
unſern Weg zurückzugehen; ſo daß wir dann als Er⸗ 
wachſene die Gnade der Kinder erleben Dürfen... 
Erwachſenſeinwollen iſt eine Torheit der Welt ...“ Ja, 
ſind wir nicht vielfach heute da, wo wir nicht mehr wiſſen, 
was unſer Ziel iſt auf der Welt, nachdem wir es noch vor 
zwanzig Jahren ſo ſicher zu wiſſen glaubten, wir deutſches 
Volk? Und hilft uns alle materielle Bemühung? Hat 
ſie uns geholfen bei allen Beſtrebungen, auszugleichen? 
Iſt nicht die Zerriſſenheit ſchlimmer denn je und gebiert 
die Not nicht immer mehr Parteien anſtatt uns zu 
einigen? : Be 

Da iſt das Bild in Otto zur Lindes Dichtung vom 
lächelnden Menſchbrüderlein, das über die See fährt und 
der Menſchheit den verlorenen Frieden bringt, da ſind 


t 


rn 
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Nr. 3 
Thule, daß aus 


feine Gedanken vom neuen nolfbeutihen Deutſchheit und 


den Wurzeln des Urſprünglichen, aus 
Chriſtentum Erneuerung werde ...: 
„überm Kind der Sternenbaum 
Rauſcht ſeine Zweige, und aus tiefem Meer 
Klingen die Glocken Vinetas her, a 
Und neu erſtanden ift der Menſchheit alter Traum.. 
Liegt nicht in der Armut, der Einfachheit der Seele die 
einzige und zuverläſſige Bedingung wahrer Brüderlich⸗ 
keit? Wie kann Brüderlichkeit ſein, wenn ſich die Seele 
an Vorurteilen, Anmaßungen hält? Und eben doch: dies 
iſt das Problem unſerer Zeit, das Problem 
religiöſer Vertiefung, des Verſtehens der Armut, 
der Erwerbsloſigkeit, das Verſtehen der mancherlei Ab⸗ 
wendigkeiten und Vereinzelungen, ſie in ihr reſul⸗ 
tieren ... Und alfo denn auch in dieſem Sinne: Wie die 
Kinder zu werden, damit Friede und allen Menſchen, 
auch den Armen und Armſten dieſer Zeiten, wahrhaft ein 
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Wohlgefallen, dich, o Chriſtenheit!“ be⸗ 
chieden ſei! 
s „. . und ein königlich Geſchlecht 
Wird erblühn mit ſtarken Söhnen, 
Deſſen helle Tuben tönen: 
Friede, Friede auf der Erde!“ 
(Konr. Ferd. Meyer.) 
Und ſo denn mögen dieſe Ausführungen zu allem 
andern dartun, wie die „Weihnacht“ in der deutſchen Dich⸗ 
tung lebendig iſt — vielleicht uns ein Troſt ſein kann und 
eine Hoffnung für eine neue Zukunft. Immer in der Not 
ſanden wir uns zu neuer Stille, neuer Beſinnung. Immer 
dann wurde uns Eigentliches wach, wenn wir uns äußer⸗ 
lich zu verlieren drohten. Dann aber ſchuf ſich die innere 
Einheit der Seelen und ſchließlich der einen großen Seele 
im Sinne des Wortes Goethes, das in dieſem Zuſammen⸗ 
hang ſeine beſondere, grundlegende Bedeutung hat: 
Große Gedanken und ein reines Herz haben, 
Das iſt es, was wir von Gott erbitten ſollen. 


ein: „Freue 


Sprachpflege auf der Unterſtufe. 


Von Barthel Reinlein. 


All die allgemeinen Forderungen, die aus neuem Geiſte 
an die Schule geſtellt werden, heiſchen beſondere Be- 
achtung in den beiden erſten Jahrgängen, überwiegt doch 
hier Stoffgeſtaltung weit gegenüber der Stoffvermittlung. 
Auf der Unterſtufe gibt es deshalb auch keine bequemen 
Hilfsmittel, alles kommt auf die neue Haltung und fort⸗ 
geſetzte Bemühung des Lehrers an. 

Der Sprachpflege ſteht obenan die entſcheidende Er— 
kenntnis, daß die Sprache kein künſtliches Gebilde, ſondern 
ein organiſch Gewachſenes und noch Wachſendes iſt, und 
daß die Sprache wiederum aus dem Kinde heraus wächſt 
auf Grund ſeiner geiſtigen Aktivität. Man hat nicht in 
Ubertreibung von ſprachſchöpferiſchen Akten des Kindes 
geſprochen; in der Tat überraſcht es durch die eigenen 
Formen feiner ſprachlichen Entwicklung und durch maner- 
lei Neubildungen. Überprüft man ſolche Momente ge⸗ 
ſteigerten Sprachlebens im Kinde, ſo findet man als An⸗ 
ſtoß eine durch eine Sache hervorgerufene innere 

‚ewegung. Als ein, Kind im Alter von vier Jahren 
nach Tagen körperlicher 


n ber Mattigteit N rquickenden 
Schlaf erwachte, ſagte es ſtrahlend: — eiuen Bin ich aus⸗ 


gemüdet“; und als es zum erſtenmal den Großvater im 
Garten arbeiten ſah, da berichtete es mit großem Ernſte: 
„Opapa hat geerdet.“ In beiden Fällen war das Kind 
ſeeliſch ſtark bewegt und die bewegte Seele hat eigenen 
ſtarken Ausdruck gefunden. ; 

So beginnt auch jede Sprachpflege in der Schule mit 
der Bewegung der Kinderſeelen; iſt das Kind intereſſiert, 
gepackt, erfüllt von der Sache, ſo fühlt es ſich zum befreien⸗ 
den Wort gedrängt. Gerade das Unterklaſſenkind will 
reden, in ihm wirkt ja noch die urſprüngliche Sprachkraft 
nach; wo es auf dieſer Stufe mächtig angeregt wird, da 
wächſt es auch in ſeiner Sprache leicht und ſchnell; Ver⸗ 
ſäumniſſe laſſen fich ſpäter nur mit größerem Kraftaufwand 
nachholen. Im Zeitraum der Unterklaſſe wechſelt ja auch 
das Kind von der Märchenwelt in die Wirklichkeit; dieſer 
Wechſel iſt nicht denkbar ohne die geſteigerte Aktivität 
innerer Kräfte, eingeſchloſſen die Sprachkraft. Der Be⸗ 


wegung durch die Sache aber ſind alle Kind ugänglich 
auch das irgendwie vernachläſſi 0er g i 
ſchwache, das alfo au chläſſigte ſpracharme und ſprach 


ch gefördert ch 
und nach die Schüler insgeſam werden kann, ſo daß nach 


k S leich⸗ 


Aus innerer Bewegung ko i = ; 
welche Bedeutung kommt aber i 


die differenzierten Sprachformen nicht ber auf 
Grund ſeiner formalen Sprachkraft i be hinein. 
Es nimmt die ſeinem geiſtigen Entwicklungsſtande ent- 
ſprechenden Formen mit der Sache auf, wendet ſie wieder 
auf die gleiche Sache und ähnliche Dinge an. Vorbild tut 
alſo not, Vorbild iſt der Lehrer. Aber er vermindert den 
Abſtand zwiſchen ſich und den Kleinen, indem er zu ihrer 
geiſtigen Entwicklungsſtufe hinabſteigt; der kindliche Aus⸗ 
druck drängt ſich ihm dann von ſelbſt auf. Doch muß er 
ſich bewußt bleiben, daß er voranzuſchreiten hat, und es 
ſind reizvolle Augenblicke, wenn man bei günſtiger Ge⸗ 
legenheit bewußt neue Wörter, Ausdrücke oder Satzformen 


wählt, betont ſpricht, wiederholt und wiederholen läßt, 
ohne daß man ſich in langatmige Erklärungen verliert. 
Die berüchtigte Erklärerei, wie ſie früher im Anſchluß an 
untaugliche Fibel⸗ und Leſeſtücke im Schwung war, wird 
aus der Schulſtube verbannt. Mäßigung des Sprech⸗ 
tempos überhaupt und Maßhalten im Sprechen ſind 
Außerlichkeiten, die ihre Bedeutung haben. Gleichwohl 
wird das Vorbild des Lehrers am ſtärkſten wirkſam in der 
zuſammenhängenden Rede auch im Sachunterrichte; die 
Aufreihung der Sätze, in der ſich auch das Unterklaſſenkind 
üben muß, iſt ſprachbildender als das bloße Frage-Antwort⸗ 
ſpiel. Sprachliches Vorbild iſt aber auch der Schüler, dem 
eine Leiſtung gelingt; Vorbild für alle die, die nach dem 
Ausdruck noch ſuchen. Nun ift das Gemeinſchaftsgefühl 
auf der Unterſtufe noch ſo wenig entwickelt, daß ſich die 
Schüler immer nur an den Lehrer wenden. Sie müſſen 
dazu erzogen werden, auch für ihre Kameraden zu ſprechen; 
aus dieſem Grunde dürfen ſich die Zuhörer nach dem 
Sprecher umdrehen, ſofern er nicht vor die Klaſſe beordert 
iſt. Außerlichkeiten, aber nicht nebenſächlich. - 
Die ſogenannte Altersmundart der Sechs⸗ bis Acht⸗ 
jährigen zu analyſieren, das iſt möglich; planmäßige 
Sprachaufgaben daraus abzuleiten, das erſcheint weder 
möglich noch notwendig. Wenn man in einem Sprachbuch 
lieft, daß im zweiten Schuljahre die Behandlung des Ding⸗ 
wortes vorherrſche, ſo dauert einem der Schreiber, der 
glaubt, Sprache ſolchergeſtalt ſtückweiſe aufbauen zu können. 
Iſt doch auch die Differenzierung der Sprachhöhe innerhalb 
einer Klaſſe immerhin ſo erheblich, daß planmäßige 
Übungen nach formalen Geſichtspunkten wieder differenziert 
werden müßten. Welchen Plan könnte man aufſtellen für 
den notwendigen Schritt von der Mutterſprache zum Hoch⸗ 
deutſchen? Ich ſage ausdrücklich Schritt, weil man häufig 
lieſt, die Mundart müſſe in die Schriftſprache übergeführt 
werden. Nein, an einem bodenſtändigen Dialekt iſt nichts 
zu ändern und er iſt wertvoll genug, um zu bleiben. Aber 
neben und an ihm wächſt das Hochdeutſche empor, immer 
aber aus der Sache heraus. Das geht verhältnismäßig 
raſch und bald hat die Hausſprache nur noch Gaſtrecht in 
der Schule, kann aber noch wertvolle Dienſte tun; ihre 
Hilfen ſind weit höher zu ſchätzen als die unweſentlichen 
Hemmungen, die ſie der Entfaltung des Schriftdeutſchen 
bereitet; an dieſen aber hat ſich der ganze Sprachunterricht 
von ehedem in Geſtalt endloſer Fall- und Abwandlungs⸗ 
übungen totgelaufen. Bewußte Gegenüberſtellungen von 
Dialekt und Hochdeutſch ſind auf der Unterſtufe ſelten. Wir 
dulden noch lange „Dem Jäger ſein Hund“, kommen 
dann zum „Deckel vom Topf“ und laſſen ſo zwiſchen hinein 
„Die Rinde des Baumes“ vernehmen. Es kommt 
mit dem Leſen von ſelbſt; meine gewandten Schüler haben 
es im Aufſatz ganz ſelbſtändig gebracht, ein Zeichen dafür, 
daß letzte Korrektheit erſt im Schriftlichen anzubahnen iſt; 
mein ſprachkräftigſter Schüler aber iſt bei ſeinem Perfekt 
geblieben. Beſtimmt muß verſchwinden, das „tut leſen“ 
und das Allerweltswort „macht“; das ſind Sprachſchwächen. 
Sprache und Sprachform quellen aus der Sache; den 
ſachlichen Formen ihres Gebrauchs entſpringen die be⸗ 
ſonderen Richtlinien der Sprachpflege. Das lallende 
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Kleinkind fängt mit dem Sprechen an aus reiner Luft an 
der Betätigung der Sprechwerkzeuge, am Klang und 
Rhythmus. Dieſes Spiel mit der Sprache läuft fort mit 
Reim, Spruch und Lied bis in die Schulzeit hinein. Der 
ſachliche Hintergrund dieſer Sprachgebilde iſt unweſentlich, 
oftmals ja auch ſinnlos; das macht nichts, die Sache iſt 
hier das Sprechenkönnen ſelbſt. Deshalb ſind alle Aus⸗ 
zählverſe, Fingerliedchen, Neckverſe, Tanzreime ein aus⸗ 
gezeichnetes Mittel zur Schulung der Sprechwerkzeuge 
und zur Gewöhnung an die neuartigen Klänge des Hoch⸗ 
deutſchen; die übung bis zu einwandfreier Wiedergabe, 
wenn auch in längerem Zeitraum, macht ſich bezahlt; 
häufige „Aufſage“⸗Viertelſtündchen ſind willkommene 
Unterbrechungen der ernſten Arbeit. Neben Reimen lieben 
die Kinder Schallnachahmungen, lautmalende Wörter und 
Ausrufe; wir machen davon reichlichen Gebrauch, von ui, 
hui, hei, au, o, patſch, krach, ſchwupp, klinglingling, trapp⸗ 


trapptrapp uſw. Sie lieben gleichgeformte Reihen, ſo im 
Spiellied. Ein ſchönes Beiſpiel: 


O wie fein, o wie fein, der Glaſer ſetzt die Scheiben ein! 

Ziſch, ziſch, ziſch, ziſch, ziſch, ziſch, der Schreiner hobelt 
glatt den Tiſch. 

Stich, ſtich, ſtich, ſtich, ſtich, ſtich, der Schneider näht ein 
Kleid für mich. 

Rhythmus und Reim ſind auch die Attribute des ſinn⸗ 

vollen Gedichts; guter, ausdrucksvoller Vortrag iſt auch 

hier das Wichtigſte und bei jedem Kinde anzuſtreben. Ein 

Übergang iſt das Reihengedicht, z. B. 


Der Hahn kräht kikeriki, 
Das Vöglein ruft zimwi; 
Das Hündlein bellt wau, waun; 
Das Kätzlein freit miau; 
Der Kuckuck ruft kuku, 
Die Eule macht uhu; 
Das Fröſchlein quaft koah, 
Die Ente ſpricht quaqua; 
Die Rus fagi tut mup, — 5 
. Seren ed An 7 

Der Michel lacht hä, hä. 

Gute Kindergedichte werden ohne weiteres aufgefaßt; 
leider iſt es mit der Kindertümlichkeit der meiſten nicht 
weit her, voll befriedigen neben den Güll'ſchen nur wenige; 
der Bilderbuchaufſchwung der letzten Jahre kann manche 
Lücke füllen. 


Die erſten zweckbetonten ſprachlichen Außerungen des 
Kindes entſpringen ſeinem Begehren. Die alte Schule 
hatte dazu kein Gegenſtück, denn der Schüler hatte nichts 
zu begehren, es gab keine gegenſeitige Verſtändigung. In 
einem natürlichen Schulleben gibt es auch einen natürlichen 
Umgang und eine der Schule entſprechend erhöhte Um⸗ 
gangsſprache. Es iſt doch unumgänglich notwendig, daß 
wenigſtens im ſchuliſchen Bezirk das Hochdeutſche als 
Brauchſprache erſcheint. Nicht bloß in einigen Höflichkeits⸗ 


formeln, ſondern auch in zwangloſer Verſtändigung inner- | ge 


außerhalb des Unterrichts; übrigens auch die 
bee Gelegenheit, über Denken und Fühlen der Kinder 
Erfahrungen zu ſammeln. Sprachliche Impulſe in Menge 
können daraus entſpringen; Aufträge, Aufgaben, Wünſche, 
Bitten, Warnungen, Mahnungen, Gebote, Hilfeleiſtungen 
werden beſprochen und zu Sprechreihen erweitert. Wo ſich 
die Kinder freifühlen, da gehen ſie aus ſich heraus; Zwang 
verſchließt die Lippen. 


Die geiſtige Welt des Kindes iſt außerordentlich von 
Gemüt und Phantaſie beeinflußt. Auch dieſe Haltung ent⸗ 
ſpringt dem Begehren, das natürliche Schranken umgeht. 
Aus dem Bauſtein wird ein Pferdchen, weil das Spiel mit 
einem Pferdchen reizvoller iſt. So werden alle toten 
Dinge verlebendigt, weil lebendige Spielkameraden mehr 
Möglichkeiten abgeben und weil ſich das Kind in ihnen 
wiederfindet. Mächtig wirkt die Wunſch⸗ und Phantaſie⸗ 
kraft noch in das erſte Schuljahr hinein und wo wir ſie 
gewähren laſſen, da werden wir reich entſchädigt durch 
ſprachliche Impulſe, ebenſo wie durch zeichneriſche. Des⸗ 
halb iſt im erſten Schuljahr eine rein ſachliche Behandlung 
der Dinge fehl am Platze; wir müſſen vielmehr eine 
dichte riſche Haltung einnehmen. Und auch im zweiten 
Schuljahre fallen wir gerne in dieſe Form zurück, wenn 
auch der Intellekt mächtig hervorbricht. Die Blume hat 
alſo nicht einen Stengel, ſondern ſteht auf einem Bein; 


e e ne ee. 


vollſtändig geweſen. 
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ſie läßt ihr Köpfchen traurig im Regen hängen und ſchaut 
mit ihrem Geſichtchen zur Frau Sonne hinauf; da wird die 
Lokomotive lebendig und ſpricht ihren Rhythmus, da raſt 
im Motor der Benzingeiſt, der Ofen wird ein Vielfraß, 
kurz, die perſonifizierten Dinge reden, ſtreiten, handeln 
und arbeiten. Wir ſind beim Märchen. Ein naturaliſtiſcher 
Anſchauungsunterricht als Reaktion gegen blutleeren 
Verbalismus hat vielfach das Märchen verdrängt. Wer 
ſich ſeiner begibt, verzichtet, abgeſehen von der idealen 
Befriedigung der kindlichen Wunſchſeele, auf ein bequemes 
Mittel der Sprachpflege. Spontan kommen ja die Fragen, 
die Bekräftigungen, vor allem aber die Bereitſchaft zum 
Nacherzählen, immer wieder, bis die Wiedergabe gelingt 
mit vielen neuen ſprachlichen Wendungen; denn wir er⸗ 
zählen wohl mundgerecht, entfernen uns aber nicht allzuſehr 
von der überkommenen Faſſung. Allerdings liegt bei 
vielen Märchen der fachliche Hintergrund nicht mehr bereit 
(Waldleben, König Spinnrad), kleine Anderungen dürften 
zu verantworten ſein. Willkommen ſind Kunſtmärchen, die 
in unſerer techniſchen Welt eine Wunderwelt aufbauen. 
Bilderbuchbetrachtung, Märchenſpiel und Kaſperltheater 


n in ‚Der 6 das 5 
at da edür „wer anders zu fein, Rollen zu ſpielen; 
freilich nur an einem zuchtvollen Spiel La 
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Am fruchtbarſten auch hinſichtlich der ſprachlichen Aus⸗ 
wertung ſind gemeinſame Erlebniſſe. Auf meiner letzten 
Schülerwanderung mit meiner erſten Klaſſe gerieten wir 
unverſehens an einen Bienenſchwarm; mit einer kleinen 
Panik und etlichen Stichen kamen wir noch glücklich weg. 
Die erſte Ausſprache galt mehr ſachlichen Erläuterungen, 
weitere Erinnerungen aber wurden mehr und mehr in die 
ſprachliche Richtung abgebogen: Schwarm — viele Bienen 
in lebhafter Bewegung, Mückenſchwarm, Heuſchrecken⸗ 
ſchwarm, einer hat Schwärme von Fiſchlein beobachtet; wo 
viele Tiere beiſammen ſind — Ameiſenhaufen, Schafherde; 
Bienen waren aufgeregt, aufgeregte Ameiſen wimmeln, 

en ich! ; gounen: wir auch aufgeregt, geſchrien, 
wo auch erſchrocken; geſtochen worden, Sfachel; stechen Stich, 
beißen Biß, ſtoßen Stoß, ſchlagen Schlag; Bienen ſtechen, 
Weſpen und Hummeln; Schlangen beißen, Hunde; Katzen 
und Eichhörnchen kratzen; wir laufen davon vor wilden 
Bienen, vor giftigen Schlangen, vor böſen Hunden; die 
Mutter ſagt: Nimm dich in acht vor dem Bello; die Tiere 
tun uns nichts (Summ, ſumm, ſumm, Bienchen, ſumm 
herum), ſie wehren ſich nur, womit? Stachel, Zähne, Hörner, 
Beine; wie ſich die Buben wehren; was die Tierlein ſagen 
(warnen): Laß mich in Ruh, ſonſt ſtech ich dich; auch Blumen 
„wehren“ ſich, Roſe, Brenneſſel; welche Tiere wir mögen 
und warum, welche nicht; welche Tiere die Kinder gerne 
anfaſſen; freundliche Tiere, böſe Tiere; was wohl mit dem 
Bienenſchwarm geſchehen iſt; mehr intereſſiert die Geſchichte 
eines Bienchens, das etwa vor Abend nicht heimkommt oder 
vom Regen überraſcht wird. Ein nettes Bilderbüchlein 
„Karoline, die fleißige Biene“ (Maier⸗ Ravensburg), das 
Biene, Königin und Schwarm dem Kinde näher bringt und 
die Verſe von Johanna Huber, einer begabten Kinder⸗ 
dichterin, werden uns immer wieder beſchäftigen. Wenn 
wir im nächſten Jahr einen Bienenſtand aufſuchen, wird die 
ſprachliche Ausbeute intenſiver und reicher ſein, aber die Er⸗ 
innerung an das eben Erworbene wird ſich deutlich abheben. 

Unſere Bieneneinheit wäre ohne eine „Geſchichte“ nicht 
Geſchichten als erdachten, ſelten wirk⸗ 
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nnd 


von Gansberg. 


die Unterſtufe umformen. 


macht! 
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t | lebniſſen würden wir in der Schule viel 
255 8 De uns eine gute Auswahl zur Ver⸗ 
fügung ſtände. Unſer ſchematiſiertes Leben birgt eben 5 
ringe Erlebnismöglichkeiten, auch das Geschichten erzüßlen x 
im Leben außer Kurs gekommen, Geſchichten für die Kiet- 
nen aus dem Alltag bringen Marholdſche Jugendbücher, 
ebenſo einige Bändchen „Aus deutſchem Schrifttum“, z. B. 
N Man braucht Anregung, wenn man ſelbſt 
Geſchichten machen will; ein Unterklaßlehrer muß danach 
ſtreben; aus guten Jugendzeitſchriften läßt ſich manches für 
Der beſondere ſprachliche Wert 
der Geſchichten liegt darin, daß ſie die kleinen Zuhörer zur 
Nachgeſtaltung eigner Erlebniſſe ermuntern. So ſteht hier 
ſchon die Sprache im Dienſte der Geſtaltung. ; 
Sprache ift endlich Audruck des Erkennens. Mit ihrer 


Hilfe ſuchen wir das Chaos um uns und in uns zu ordnen 


und zu begreifen. Gerade hier wird deutlich, wie Sache und 
Sprache aufs engſte verknüpft ſind. Die ergiebigſte Form 
des Sachunterrichtes ſowohl nach der ſachlichen wie nach der 
ſprachlichen Seite iſt das freie Lehrgeſpräch, Ab⸗ und Aus⸗ 
fragen des Lehrers nimmt die ſprachliche Formulierung des 
Gedankens vorweg. Durch Hinführen, Auffordern, Be⸗ 
zweifeln. Ergänzen hält man das Geſpräch in Fluß. Der 
direkte Eindruck gibt immer den ſtärkſten Anſtoß. Da iſt 
der Karo leibhaftig in der Schule; nun ſagt alles, was er 
m Geſpannt werden die Bewegungen verfolgt: Er 
ſteht ſtill, hebt den Kopf, ſchaut Sie an, wie die Augen leuch⸗ 
ten, wedelt mit dem Schwanz, freut ſich, hüpft hoch, ſtellt ſich 
auf die Hinterbeine. macht ein Männchen, rührt die Vorder⸗ 
vfoten, bettelt, bittet, zeigt die Zähne, knurrt, wird ärgerlich, 
bellt, leiſe, laut auf. Wer kann ſagen, was er ſich denkt? Er 
ſchaut ſich um, das iſt mir fremd; ſchnuppert, was iſt denn 
das? Was er ſagen möchte: Spiel mit mir, laß mich in 
Ruh, laß mich hinaus! Was ſich alles an ihm bewegt; was 
uns an ihm gefällt = Beſchreibung. aber in ſtetem Vergleich 
mit der Erinnerung an andere Hunde. Man ſieht, am beſten 
geht es mit Sammelfragen; wir bekommen Sammelantwor⸗ 
ten, das find Sprechreihen. deren einzelne Glieder doch 
immer mit beſtimmten Eindrücken verbunden ſind. Am näch⸗ 
ſten Tag erinnern wir uns derſelben, die natürlichſte Art, 


die Formen der Vergangenheit zu üben. Daran ſchließen 


ſich allgemeine Erkenntniſſe an, die in ihrer knappen Form 

am leichteſten wehrten niedergelegt werden können: Hunde 

können aut laufen, ſpriugen ſchwimmen; ſie knurren, bellen, 
earten a. 5 7 2 


beißen; Hundenamen. Hund JJC 
Erinnerung ſollte immer mit 


Sachunterricht aus der 


iinnenfälliaen Ausſchnitten verbunden fein, fie beleben auch 


in ſprachlicher Richtung. Das Thema „Am Morgen“ reizt 
doch zu einer Waſchſzene im Schulzimmer und ihrer ſprach⸗ 
lichen Darſtellung: Waſſer in die Schüſſel tun, nein, gießen; 
Hände waſchen, nein, eintauchen, Perlen auf der Haut, Waf- 
ſer tropft; Seife in die Hand trocken, naß, ſchwupp, aus⸗ 
gerutſcht, glitſchig (was noch?), reiben, Schaum, ſchäumt; 
naien Lappen ins Geſicht, ſchüttelt fih vor Kälte uſw. Wer 
anfängt mit folen Übungen, der ift betroffen über die 
Beobachtunasſchwäche und Spracharmut gerade in bezug auf 
die alltäglichen Dinge. Solche Übungen. die auf Genauia⸗ 
keit im einzelnen zielen, ſind die Vorſtufe für ſpätere plaſti⸗ 
ſche Geſtaltungen. Die Kinder gehen übrigens gerne mit, 
zudem enden wir mit einer heiteren Schaumſzene; ein Reim 
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iſt zur Stelle: Händchen waſchen, Händchen waſchen, Händ⸗ 
chen ſauber waſchen; Geſichtlein waſchen .. ſchmutziges 
Waſſer, ſchmutziges Waſſer, ſchmutziges Waſſer, ſchmutziges, 
ſchmutziges, ſchmutziges Waſſer. Und eine Geſchichte vom 
Schmutzfink und dem Bächlein, das den der Mutter Ent⸗ 
laufenen hineinzieht und gründlich wäſcht, führt ins Reich 
der Phantaſie. 

Wie an Sachen unmittelbar ſprachliche Reihen an⸗ 
geſchloſſen werden können, ſei ſkizzenhaft gezeigt! 

Dinge im Schulzimmer. Jedes Ding hat ſeinen Na⸗ 
men! Jedes Ding hat ſeinen Platz! Augen zu! Vor mir, 
hinter mir, rechts, links . . . Unordnung im Zimmer, wohin 
die Dinge gehören, die Dinge reden ſelbſt! Stell mich ans 
Fenſter, häng mich gerade . . . Jedes Ding wartet auf uns! 
Bänke auf die Kinder, Bilder auf die Augen 5 Was man 
mit den Dingen machen kann! Die Bank rücken, Tafel 
ſchieben, drehen, die Fenſter öffnen, anlehnen, einhängen, 
ſchließen, die Türe aufreißen, zuhauen, zuknallen, ſperr⸗ 
angelweit auf, Spalt, aufſchließen .. Warum und wann 
etwas geſchieht! Wir öffnen die Fenſter, wenn die Luft im 
Zimmer ſchlecht iſt; wir öffnen, daß friſche Luft herein⸗ 
zieht . .. Wie die Schulämter verteilt find! Der Hans 
muß ſorgen, daß immer ſauberes Waſſer in der Schüſſel 
iſt . . . Sie find vergeßlich! Der Hans hat vergeſſen, das 
Wir fragen! Haſt du ſchon friſches Waſſer geholt? 
Wir zeichnen! Die Tafel lang, dieſe breit, das ſchön rund... 
Wir malen an! Blau, gelb ... Wir greifen die Dinge an! 
Glatt, rauh, hart, weich, kalt, feucht .. Wir vergleichen 
dabei! Die Bank iſt glatt, aber die Tafel iſt noch glätter. 
Was iſt wohl am leichteſten, am ſchwerſten? 

Des Kindes Schulſachen. Beim Auspacken! Wohin die 
Dinge? Beim Einpacken! Die Sachen drängen ſich! Tafel: 
Ich bin am größten, ich komme zuerſt. Der Schlamper! 
Hat feine Griffel nicht geſpitzt, hat vergeſſen, feine Griffel zu 
ſpitzen, hat ungeſpitzte, ſtumpfe Griffel, zerbrochene Griffel. 
Die Dinge beklagen ſich! O mei, jetzt ſind wir wieder nicht 
geſpitzt. Der Unachtſame! Läßt den Griffel fallen, reißt 
an dem Blatt, zerreißt es, hat es zerriſſen. Veränderungen 
an den Sachen! Tafel naß, wird ganz ſchwarz; Griffel feft, 
gibt Ritz, Spur (andere Spuren); Schwamm ſaugt Waſſer 
auf (was noch Waſſer ſaugt). gr 

Genug! Auf einmal preßt man ein Thema nicht aus; 
immer muß aber eine Veranlaſſung gegeben ſein, muß von 
den Beziehungen zwiſchen Kind und Sache ausgegangen 
werden. Arbeitsberichte tragen die Erkenntniſſe in knapper 
Form zuſammen; hier ift das Chorſprechen am Platze. 
Merkwörter an der Tafel geſtatten Wiederholungen, ebenſo 
wie das Satzſprechen an Reizwörtern geübt werden kann: 
Biens! Pauſe! Was hat ſich jeder gedacht? Nun machen 
wir Rätſel! Es fliegt und hat ein giftiges Spießlein? An 
der Tafel ſtehen einige Bildlein, wie geht dieſe Geſchichte? 
an den reinen Sprachliche Impulſen nähern wir 

N Sprachübungen, N 
fortſchreiten. ) gen, ohne daß wir zu ſolchen 

Für Sprachpflege gibt es kein Schema, am allerwenig⸗ 
ſten auf der Unterſtufe. Es erleichtert aber die Arbeit, wenn 
die Klaſſe auf gewiſſe Formen eingeſpielt wird, nur darf der 
Lehrer nicht daran erſtarren. Immer wieder muß er ſeine 
Arbeitsformen überprüfen. Anregung dazu zu geben, das 
war der Zweck dieſer Zeilen. ; i 


Aufſatzvorbereitung? 


Von Lotte Müller. 


Eine Auseinanderſetzung mit abfrane muß 
A x eher Schule 
eingebettet ſehen: denn als Niederſchlag einer Weſen⸗ 
heit atbt die ſchriftliche Darſtellung Aufſchluß darüber, wie 
der Einzelſchüler antwortet auf das, was an Bildungs⸗ 
arbeit an ihm geleiſtet worden iſt. So wird für den, der 
hinter der Leiſtung eines Kindes die Eigenart des jungen 
Menſchen ſucht, der Aufſatz zu einem weſentlichen 
Mittel, ſich Rechenſchaft abzulegen über die Beſonderheit 
des Schülers, über die Wirkung der erziehenden und 
bildenden Mächte auf ihn, über den augenblicklich erreichten 
Entwicklungszuſtand und über Maßnahmen für die 
künftige Weiterbildung. f 
Weit deutlicher als etwa das freie Klaſſengeſpräch, bei 
dem fortwährend Anregungen und Einflüſſe wirken, in dem 
nur Teile einer Geſamtarbeit zu verrichten ſind, zeigt der 
Aufſatz als eine ſelbſtändig zu leiſtende, zuſammenhängende 


Niederſchrift, welche geiſtig⸗ſeeliſchen Inhalte 
Formkräfte im Kinde leben. a E 

Unter dieſer Einſtellung müſſen wir, von Sonderfällen 
abgeſehen, eine beſondere Vorbereitung des 
Einzelaufſatzes durch den Unterricht ab⸗ 
lehnen; wir zerſtören ſonſt die Möglichkeiten einer um⸗ 
ſaſſenden Auswertung, wie auch die Forderung einer ſelb⸗ 
ſtändigen Leiſtung, Vielmehr gelte: Die geſamte Bildungs⸗ 
arbeit der Schule ſei ſo angelegt, daß aus ihr heraus ohne 
beſonderes Zutun befriedigende Aufſätze fließen müſſen. 
Dieſe Forderung ſchließt in ſich ein ſehr bedachtes, höchſt be⸗ 
wußtes Erziehen und Bilden des ganzen jungen Menſchen 
durch den Lehrer, dazu eine betonte Pflege geiſtiger Selb⸗ 


ſtändiakeit, die im Aufſatz als in einer ohne Hilfe zu ge⸗ 


ſtaltenden Arbeit entfaltet werden muß. . 
So ſtellt der Aufſatz für den Lehrer eine Grundlage 
für die Beurteilung des Kindes und einen Wert⸗ 
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meſſer für die geleiſtete Erziehungsarbeit dar. Was be- 

deutet die ſchriftliche Darſtellung aber für den Schüler? 

Löſen wir doch im Bewußtſein des Kindes den Aufſatz von 

der Vorſtellung, als ſei er nichts als eine Schulaufgabe. 

Wecken wir im Gegenteil die überzeugung von der Not⸗ 

wendigkeit der Niederſchriften — auch im außerſchuliſchen 

Leben — in ihrer mannigfachen Bedeutung: 

als eine Zweckform: Mitteilung an einen Menſchen, 
den wir nicht ſprechen können oder wollen; 

als ein Mittel der ſchaffenden Geſtaltung 
des Ichs: das Niederſchreiben gibt die Möglichkeit, 
das, was die Seele belud, von uns zu löſen — oder 
dumpf Erlebtes zu klären. Die ſchriftliche Darſtellung 
iſt ein Mittel, uns Rechenſchaft über neu gewonnenes 

Bildungsgut, über unſere geleiſtete Gedankenarbeit zu 

geben; dabei können wir den geiſtigen Beſitz neu gite- 

dern, von neuem Standpunkt aus ſehen. Das Auf⸗ 
zeichnen iſt weiter ein Mittel, Erlebtes, Beobachtetes, 
re feſtzuhalten, bevor es dem Gedächtnis ent- 
gleitet. 
So dient das Niederſchreiben der Auseinander- 
ſetzung mit dem Ich und mit der „Welt“; 
als eine Form des freien Spiels der Phanta⸗ 
ſiekräfte, geboren aus der Freude am Geſtalten 
von Bildern und Einfällen. Dieſe letzte Form läßt ſich 
nicht mit Hebeln und Schrauben hervorzwingen; ſie 
bleibt als Vorſtufe künſtleriſchen Geſtaltens vielen Men⸗ 
ſchen verſchloſſen; deshalb ſollte fie vom Kinde nur frei- 

8 zu leiſten ſein, aber ihm nicht als Aufgabe geſtellt 

werden. 

Wird ſo der Aufſatz im Bewußtſein des Kindes ſeines 
Charakters als Schulaufgabe entkleidet und in Beziehung 
zum Leben gerückt, dann fällt alles Gezwungene, 
Gekünſtelte von ihm ab. Das wird dadurch unter- 
ſtützt, daß die Forderung „Wir ſchreiben einen Aufſatz!“ 
möglichſt wenig an das Ohr des Schülers klingt. Denn das 
Wort „Aufſatz“ erinnert an etwas Aufgeſetztes, nicht frei aus 
dem Herzen Fließendes. Es geht auch nicht an, daß im 
Jahre nur 10 oder 


Niederſchriften geleiſtet werden, die 
damit als etwas Außersewohn ies np earcgen des z 


vor dem Kinde ſtehen. Das Niederſchreiben werde dem 
jungen Menſchen zur Gewohnheit; Klaſſen⸗ und 
Eigenleben, Bildungsſtoff der Schule, beobachtete Wirklich⸗ 
keit, ſie geben die Aufforderung, kleine Gebiete ſelſtändig 
mündlich oder ſchriftlich zu geſtalten. Dabei iſt es wertvoll, 
wenn für eine Anzahl von Arbeiten dem Schüler einige 
Tage Zeit zum Durchdenken der Aufgabe gegeben werden; 
ſolches denkende Auseinanderſetzen mit einem Stoff bedeutet 
ja an ſich ſchon einen Bildungsgewinn. 

Das Gelingen der Aufſatzarbeit beruht weiter auf dem 
Vorhandenſein einer geiſtig⸗ſeeliſchen At⸗ 
mol Se die der Lehrer gemeinſam mit der Klaſſe 
äußern, wenn man ihm den Mut zur eigenen Natur 
erhalten oder wiedergegeben hat. Alles Herumkritteln und 
Nörgeln am Schüler rüttelt an dieſem Mut zu ſich ſelbſt. 
Jedes freudige Anerkennen des Wertvollen in der Natur 
eines Kindes bedeutet eine Grundlage für ungehemmtes 
Geſtalten. Dazu iſt aber nötig, daß der Lehrer ſich ſelbſt nicht 
zum Maßſtab für den Heranwachſenden ſetze, ſondern bereit 
jei die fremde Weſenheit gelten zu laffen, ibr 
den Weg zu dem eigenen Ich zu zeigen. Alle kleinlichen 
Vorſchriften für die Aufſatzarbeit müſſen dann wegfallen. 
Wie hemmend iſt allein ſchon dies: die Geſtaltung des Auf⸗ 
ſatzes in jedem neuen Schuljahr den Forderungen des neuen 
Lehrers anpaſſen. „Bei Herrn E. müſſen wir ganz knapp 
und ſachlich ſchreiben! — Fräulein S. verlangte breites 
Ausmalen. Herr K. forderte, daß wir jeden Satz durch ein 
Bindewort an den vorhergehenden anreihen. — Herr T. 
ſchreibt uns Stichwörter an die Tafel, die in der gleichen 
Reihenfolge im Aufſatz vorkommen müſſen!“ ; 

Wie ſoll ein Menſchenkind zu fich ſelbſt gelangen, wenn 
man ſeine Außerungen mit einem Zaun von Verboten und 
Vorſchriften umbaut? Eine Zwangshaltung ſtellt ſich ein, 
man wird befangen, von Fremdurteilen abhängig, das Ge⸗ 
lingen des Aufſatzes ift ſchon im Keim erſtickt; jede Eigenart 
wird verwiſcht. 

An die Stelle dieſer mannigfaltigen, kleinlichen Anord⸗ 
gangen trete die erziehung zur Selbſterziehung. 
Wo immer ſich die Möglichkeit bietet, bringe man dem jungen 
Menſchen dieſe Aufgabe nahe, man weiſe ihn hin auf den 
bildenden Sinn jeder echten Arbeit, man zeige ihm, wie eine 
Arbeit, die ſchlechter iſt, als ich ſie leiſten koͤnnte, mein We⸗ 
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Frei und freudig kann ein Kind ſein Weſen nur 


Nr. 3 


mine L 


jen verletzt. Neben das vertrauende Wachſenlaſſen ſtelle man 
die Pflicht zur Selbſtgeſtaltung; dann erhält der Heran⸗ 
wachſende die Aufſicht über ſein Tun. 

Dieſe Grundhaltung wirkt ſich im Aufſatz aus: Nicht 
von außen her fühlt ſich der Schreibende gehemmt, aber er 
arbeitet doch nicht hemmungs⸗ und gedankenlos, weil er an 
ſeinem Tun wachſen will. So verſucht er ſchon von der 
Niederſchrift, ſich zu klären, und er prüft die fertige Leiſtung. 

So wächſt die Aufſatzarbeit aus der Geſamtatmoſphäre 
der Schule. „Sie beruht auf der Pflege von Gemüts⸗ und 
Verſtandskräften und einer damit verbundenen Sprach⸗ 
pflege. Im Zuſammenwirken dieſer Bildungsmaßnahmen 
ſehe ich die Vorbereitung auf die Aufſatzarbeit; dabei be⸗ 
deute aber die Erziehung zum Aufſatzſchreiben nicht ein ge- 
ſondertes Schulziel: denn mit dem Wahlen des Kindes 
reift die Fähigkeit der Aufſatzgeſtaltung. 


Auf eine Reihe von Teilzielen 
ihrer Erreichung ſei hingewieſen: 
Eine weſentliche Stoffquelle für die Niederſchriften des 
Kindes iſt die Umwelt; aus ihrer Erfaſſung gewinnt der 
junge Menſch durch Ausſonderung des ihm Gemäßen eine 
Fülle von Stoffen zur Weſensbereicherung, ſofern feine 
Sinne eindrucksfroh ſind, ſobald er mit erwartungsvoller 
Belebtheit auf die Eindrücke der Umwelt antwortet. Als 
beſonders günſtig iſt zu bezeichnen, daß das Beobachtete noch 
nicht ſprachgeformt iſt, daß es als beobachtete Wirklichkeit 
nach klarer ſprachlicher Faſſung verlangt, ſo daß für die 
Phraſe kein Raum bleibt, und daß in den ſachlich eingeſtell⸗ 
ten Kindern dieſer Zeit Beobachtungs aufgaben einen 
ſtarken Widerhall finden. Grundeinſtellung möchte ſein: 
wir wollen die Dinge neu ſehen, d. h. ſo, als ſähen wir ſie 
zum erſten Male; wir wollen nicht das berichten, was wir 
und andere längſt wiſſen, ſondern wir wollen verſuchen, beim 
Beobachten etwas zu entdecken. In gemeinſamer Klaſſen⸗ 
arbeit gehen wir zunächſt des öftern an ein Stück Wirklich⸗ 
keit heran. Da liegt vielleicht der Schulhof im Schnee; die 
Klaſſe 8 — angeregt durch Leſeſtoff — von der weißen 


und Wegen zu 


ern, bis man ihr fagk, se an das a 
hätte nennen können, ohne nur einen einzigen Blick auf den 
Schulhof zu werfen. Man lenkt nun wohl den Blick auf 
eine Einzelheit, vielleicht auf das beſchneite Dach: ſchon 
werden die Beobachtungen feiner: der Schnee auf dem Dach 
erſcheint gar nicht weiß; im Schatten der Eſſe hat er deutlich 
blau=lila Töne, das ſonnbeſchienene Stück ift rötlich⸗gelb 
überglänzt. Das ſanfte Herabgleiten des Schnees vom 
Dach wird geſehen, man erkennt, wie er ſich am Dachrand 
ein wenig nach vorn wölbt. Man ſchaut den beſchneiten 
Baum, nimmt die feine weiße Wolke wahr, die herabſtäubt, 
erkennt, wie die Zweigſpitzen ſchneefrei ſind: im Winde 
haben ſie ſich bewegt und den Schnee abgeſchüttelt. Haben 
wir mehrfach im Unterricht und auf der Klaſſenwanderung 
Beobachtungen angeſtellt, dann überlaſſen wir der häus⸗ 
lichen Arbeit des Kindes dieſes Schauen. Eine Zeitlang iſt 
täglich eine kleine Beobachtung vorzunehmen. Sie ſoll nicht 
gleich niedergeſchrieben, ſondern langſam geformt werden, 
man ſpricht ſich das Beobachtungsſätzchen vor, lauſcht auf 
ſeinen Klang, prüft, ob auch ein anderer aus dem Berichte⸗ 
ten den urſprünglichen Eindruck erfaſſen kann, dann erſt 
ſchreibt man das Wahrgenommene auf. Nach einiger Zeit 
leſen die Kinder der Klaſſe die Sätze vor, die ihnen nach 
ihrer Meinung am beſten gelungen ſind. Je nach der 
Eigenart der Klaſſe kann man das Beobachtungsgebiet ganz 
freiſtellen, ein Rahmenthema kann gegeben werden, es kann 
ſich aber auch jeder Schüler für ein beſonderes Gebiet ent- 
ſcheiden. Sorgfältig iſt darüber zu wachen, daß der Schüler 
nicht nach ausgefallenen Begebenheiten ſucht, dafür aber 
ehrlich und wahr das Beobachtete wiedergibt. Ein paar 
Beiſpiele aus dem Thema „Straße“ aus dem Ende eines 
5. Schuljahres: ; 

„Ein roträdriges, ſchmuckes Auto fährt ab; die Räder 
drehen ſich erſt ganz langſam, ſo daß ich die einzelnen Spei⸗ 
chen ſehe, dann immer ſchneller und ſchneller, und zuletzt 
ſieht es aus, als hätte das Auto rote Scheiben ſtatt der 
Räder.“ 

„Ich lege mein Ohr an einen Elektrizitätsmaſt. Ein 
leiſes Säuſeln iſt vernehmbar, das ſich allmählich in ein 
Rauſchen verwandelt und dann zu einem ſturmgleichen Sau⸗ 
ſen und Brauſen wird. Es iſt eine Straßenbahn, welche die 
Geräuſche verurſacht. Iſt die Bahn vorbei, ſo erſterben die 
Laute.“ 5 ; 


nnd 
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in une und eine Birke ſtehen nebeneinander im 
„ weht ſtarker Wind. An dem e 
bewegt ſich jedes Blättchen tüchtig, aber bei der Tanne heben 
ſich nur ganz langſam die großen, breiten Zweige. — 

„Ich blicke von der Straßenbahn auf die Straße. x 
die Bahn ſehr ſchnell fährt, meine ich, die grauſilberner 
Schienen glitten mit und nur das holprige Pflaſter bliebe 
zart gas iſt das? Mitten auf der regennaſſen Fahrſtraße 
find bunte, lange und runde Flecken, die alle Regenbogen⸗ 
farben haben. Nach einer Weile ſehe ich wieder hin. Die 
Flecke ſind breit gelaufen, und die ſchönen Farben ſind un⸗ 
ſcheinbar grau⸗blau geworden.“ : 

„Es hatte geregnet; alles war naß. Plötzlich ſandte die 
Sonne ihre Strahlen aus, und die Dächer rauchten, als 
hätte es kochend Waſſer geregnet.“ i 

Beim Leſen dieſer kleinen Aufzeichnungen ſind wir Er⸗ 
wachſenen uns deſſen bewußt, daß auch wir die gleichen 
Beobachtungen ſchon gemacht haben; trotzdem will mir 
ſcheinen, als hätten wir ſie nicht frei aus dem Gedächtnis 
ſchreiben können, wie ja auch das Kind erſt bewußt ſein 
Augenmerk auf dieſe Vorgänge und Erſcheinungen lenken 
mußte. Den Bildungsgewinn ſolcher Arbeit dürfen wir 
gewiß hoch veranſchlagen; nicht, als ob es ſo wichtig wäre, 
dieſe feinen Geſchehniſſe zu wiſſen; weſentlich iſt vielmehr 
die Grundhaltung der Wirklichkeit gegenüber, dieſes Heran- 
gehen an die Umwelt mit wachen Sinnen, dieſes Erkennen⸗ 
wollen, die Sachlichkeit im Bericht. Eine ſolche Geſamt⸗ 


haltung bereichert die Vorſtellungswelt des Kindes; eine 


Wertvolle Grundlage für das Aufſatzſchreiben iſt damit ge⸗ 
wonnen, namentlich wenn wir die Sch 
ſie das Wahrgenommene bildhaft im Gedächtnis bewahren 
durch die Pflege des inneren Schauens. 

Einige Beiſpiele wollen zeigen, wie die Beobachtungs⸗ 
fähigkeit der älteren Schüler (Ende des 8. Schuljahrs) ſich 
nicht mehr auf Einzelheiten allein richtet, ſondern das Kenn⸗ 
zeichnende erfaßt. Das Thema „Straße“ führte auf dieſer 
Klaſſenſtufe zu folgenden Darſtellungen: 2 

„Linden ſäumen fie ein. Fabriken und Lagerhäuſer 
geben ihr das Belebte, Geſchäftige. Autos und Laſtwagen 
fahren, Räder und Karren humpeln über das holprige 


After g ufburſchen ſchwingen ſich auf ihre Räder und 


Haltenden Wagen bindura. Meufben in Arbsitsrittein um. 
1 ai Faſtauto und rufen einander Befehle zu. 

oſcherſtraße. ö — re i 
í „Der Brühl ift eine dunkle Straße mit hohen, meiſt 
unfreundlichen Häuſern. Rechts und links neben dem Fuß⸗ 
ſteig ſtehen zu jeder Tageszeit Rollwagen und Laſtautos, 
bepackt mit Fellbündeln. In der Mitte der Straße fährt 
die Straßenbahn, ſie ſchiebt ſich durch ein Gedränge von 
Menſchen; auf den Fußſteigen ſtehen ruſſiſch und jiddiſch 
redende Gruppen von Menſchen, die lebhaft aufeinander ein⸗ 
ſchwatzen und ihre Worte durch Handgebärden unterſtreichen. 


Wie heiter und vornehm mutet mich die Goetheſtraße an nach 


der Enge und der ſtickigen Luft des Brühls.“ 

„Schon der Name — Herzliebengaſſe — heimelte an. 
Sanft zog fie fiH den Hügel hinauf; ihre Fachwerk⸗Häuſer 
waren klein, manche winzig. In den Fenſtern lagen lang 
ausgeſtreckt gut genährte Katzen; aus zierlichem Bauer an 
einer Fenſterwand ſchmetterte ein Kanarienvogel. Bunt 
bemalt waren die Fenſterläden mit den eingeſchnittenen 
Herzen. Vor den Häuſern lagen kleine Ziergärten mit alt⸗ 
modiſchen Blumen: Goldlack, Tränenden Herzen, Vergiß⸗ 
magst Se er pie Auf der Gafie jpielten, kleine, 
re e x men der Straße das Großmütter⸗ 
Eine Fülle von Einzelarbeit eleiſtet werden, ehe 
die Kinder zu ſolchen Daritellungen LOE r iey Sire 
gelangten: Da galt es kleine Einzelhandlungen (Anbrennen 
eines Streichholzes, Füllen eines Füllfederhalters, Be- 
gießen einer Blume) genau aufzupaſſen, in Teilhandlungen 
zu zerlegen, feine Einzelbeobachtungen daran vorzunehmen. 
Ein andermal wurden Farben benannt, ſie beobachtet unter 
dem Einfluß verſchiedener Beleuchtungen, dann wieder 
Stellungen ſo deutlich beſchrieben, daß ein Kind die geſchil⸗ 
derte Körperhaltung einehmen konnte, ohne ſie zu ſehen. 
Die einzelnen Sinne wurden getrennt geſchult: Gegenſtände 
mit geſchloſſenen Augen betaſtet, Gebiete nur lauſchend 
erforſcht — und immer war der Schüler veranlaßt, das 
Wahrgenommene in den treffenden Ausdruck zu kleiden, die 
Einheit: Eindruck — Ausdrud zu pflegen. ; 
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Ein weiteres Stück Bildungsarbeit, das ſich im Aufſatz 
auswirkt, iſt die Erziehung zur Klarheit: zum 
Sondern des Weſentlichen vom Nebenſächlichen, zur 
Gliederung des Arbeitsſtoffes. Auch dieſe Aufgabe 
läßt ſich mit den Beobachtungen in Zuſammenhang bringen 
dadurch, daß der Schüler gelegentlich das Allgemeine vom 
Zufälligen zu trennen hat, daß er eine Handlung in ihre 
Einzelheiten, ein räumliches Ganzes in ſeine Teile zu 
gliedern hat. Aber auch im Unterrichtsgeſpräch wird das 
Augenmerk des Kindes ſtark auf die Gedankenführung ge⸗ 
lenkt, ein Arbeitsplan entworfen oder eine Rückſchau über 
das Erarbeitete in Form einer Gliederung verlangt; aus 
dem Leſeſtoff iſt dann und wann der Aufbau heraus⸗ 
zuſtellen. So beugt die laufende Unterrichtsarbeit dem 
Zerfließen, dem ungeordneten Gedankenverlauf vor. Das 
Verlangen nach einer geordneten Gedankenführung im 
Aufſatz iſt dann eine ſelbſtverſtändliche Forderung, da ſie 
auch bei anderen Arbeiten zu leiſten iſt. Als weſentlich 
erſcheint mir, daß ſolche Ordnung nicht von außen her der 
Arbeit aufgeklebt wird, ſondern dem Schüler ſo zur Ge⸗ 
wohnheit wird, daß ar, mit einer wirren Daritellung 
ſelbſt nicht zufrieden gibt. - ER! 

Im 7. und 8. Schuljahr, in dem die Fähigkeit zu 
logiſcher Gliederung wächſt, erhalten die Schüler dann und 
wann ein umfaſſendes Thema, das ſie ausführlich gliedern, 
von dem fie aber — um gar zu lange Aufſätze zu ver- 
meiden —, nur einen ſelbſtzuwählenden Teil darſtellen. 
Auch für die ſchriftlichen Hausaufgaben in den verſchiedenen 
Fächern genügt oft die Aufzeichnung einer Gliederung, die 
mündlich vom Kinde im Unterricht ausgeführt wird. 

Das Natürliche, Ungeſchraubte möchte ge- 
pflegt werden. Viel iſt ſchon erreicht, wenn die Lehrkraft 
im Unterricht Menſch iſt und nicht im Schulmeiſterton zu 
der Klaſſe ſpricht. Auch das Schrifttum in Beiſpiel und 
Gegenbeiſpiel kann helfen, dem jungen Menſchen ſeine 


Natürlichkeit zu bewahren. Und wenn im Backfiſchalter 


Überſchwenglichkeit und Phraſe aufkeimen wollen, dann 
hilft ein herzliches Lachen (nicht über die Phraſen der 
Schülerin, ſondern über Phraſen aus unechtem, gefühls⸗ 
ſeligem Schrifttum) bald über Klippen hinweg. Aus 
Backfiſchbüchern, Zeitungsromanen und dergleichen kann 
der Lehrer leicht eine Blütenleſe zuſammenſtellen: „Die 
ſanfte Röte der inneren Erregung legte ſich wie zwei ent- 
faltete Roſen auf das feine Geſichtchen“ — „Tränen kamen 
ihr aus den Augen, die (!) die Wangen entlang rollten.“ 
— „An den Baum (ö) der alten Kiefer gelehnt, blickte 
e dear nn e ant . verurteilt 
ge Sätze und hütet ſich 
ee unechtem Deutſch. V 
ei allem, was der Schüler im Unterricht erzählt, ift 
darauf zu achten, daß er nicht nach Ausgefallene ſuchl. 
daß er den Stoff, den er geſtaltet, wirklich beherrſcht und 
daß er ſich vollkommen im klaren darüber iſt, was das 
Thema fordert. Lehrer und Klaſſe wachen gemeinſam 
darüber, daß in voller Wahrhaftigkeit berichtet 
wird; es gibt wohl in jeder Klaſſe Kinder, die aufbauſchen 
wollen, was immer ſie darſtellen; es gibt andere, die ſich 
durch Wortklang und Satzmelodie verlocken laſſen, etwas 
au behaupten, was ſie gar nicht ausſprechen wollen. Und 
es finden ſich auch Schüler, die ein geſtelltes Thema 
nach ihrem Sinn umbiegen, ſeine Grenzen überſchreiten 
oder es zu eng fallen. Diſziplinierung des Klaſſengeſprächs, 
klare Themenſtellung, unbedingtes Fordern, daß in jedem 
Fach vor Beginn der eigentlichen Arbeit das Thema 
ſicher erfaßt wird: all dies trägt weſentlich dazu bei, die 
Aufſatzarbeit zu unterbauen. 
Die Geſtaltung einer Niederſchrift hat in vielen Fällen 
eine gründliche Auseinanderſetzung mit einem 
Gebiet zur Vorausſetzung: ein Mittel. ſolche Vertiefung 
zu erreichen, iſt die Anregung, daß der Schüler im Rahmen 
eines Stoffgebietes, das ihn beſonders fejelt, Sammel- 
arbeit leiſtet. 3 Bald nach Beginn des Schuljahrs entſcheidet 
ſich jeder Schüler für ein Thema, zu dem er bewußt durch 
Monate hindurch Stoff zuſammenträgt (eigene Be- 
obachtung, Erlauſchtes. Geleſenes — beſonders Ausſchnitte 
aus Zeitung und Zeitſchrift, auch Bilder). Einzelthemen 
können etwa entnommen werden aus den Gebieten: 
Berufsarbeit des Vaters, Hausfrauenarbeit, Kinderſpiel, 
Sport, neuzeitlicher Hausbau, heimische Sitten, fremdes 
Land. Tierleben: auch ganz zeitgemäße Themen: frei⸗ 
williger Arbeitsdienſt. Eine Mappe nimmt den zuſammen⸗ 
getragenen Stoff auf, ein Inhaltsverzeichnis zeiat ſeine 
Anordnung, begleitende Worte weifen nach, wie der 


3 
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Schüler ſich mit dem Stoff auseinandergeſetzt hat. Solche 
Sammelmappen können auch von mehreren Schülern ge- 
meinſam gefüllt werden; fie helfen, den Stoff der ver- 
ſchiedenen Unterrichtsfächer gegenwartsnah und lebendig 
zu geſtalten. S: 

Zu der Pflege einer beſtimmten geiſtigen 
kommt eine bewußte Sprachpflege, deren Gelingen 
ſich auch im Aufſatz kundtut. Dieſe Pflege der kindlichen 
Ausdrucksweiſe greift — da Sprache nie als bloße Form 
geübt wird — auch ein in die inneren Bezirke des Eigen- 
lebens, denn mit jedem Wort, das der Schüler ſich zu 
eigen macht, wächſt er. Reiche Möglichkeiten für die unter— 
richtliche Geſtaltung dieſes Gebietes laſſen ſich finden: da 
ſind Schüler angehalten, eine Woche lang jedes auftretende 
Wort, das der Mehrzahl der Klaſſengenoſſen fremd war, 
aufzuſchreiben. In einer Deutſchſtunde ziehen alle dieſe 
Wörter noch einmal an den Kindern vorüber, ſie werden 
von ihnen — je nach der Klaſſenſtufe — in einem Zu⸗ 
ſammenhang gebraucht, durch Mimik und Geſte gedeutet, 
umſchrieben oder begriffserklärt. Dann wieder ſind in 
einem Lückentext fehlende Wörter einzuſetzen, beſonders die 
Tätigkeitswörter als die „Wirbelſäulen des Satzes“. Sorg⸗ 
ſam wird von der Klaſſe geprüft, welches Wort in dem 
Zuſammenhang das geeignetſte iſt. Oder man nennt den 
Begriffsinhalt ſinnverwandter Wörter (geizig, ſparſam, 
knauſerig, haushälteriſch) an lebensvollen Beiſpielen, die 
Mitſchüler ſuchen das treffende Wort. An Hand von Wort⸗ 
wiederholungen in Schülerarbeiten verſucht die Klaſſe, das 
mehrfach vorkommende Wort durch andere zu erſetzen. 
Texte werden bereitgeſtellt, in denen in jedem Satz ein 
Wort gebraucht wurde, das die Abſicht des Schreibenden 
nicht genau wiedergibt, ſondern neben dem treffenden 
Wort liegt. Aufgabe der Klaſſe iſt, den ſchiefen Ausdruck 
zu finden und ihn durch den richtigen zu erſetzen. Mit 
dieſer übung kann die Forderung verbunden werden, 
Wörter, die überflüſſig in einem Zuſammenhang ſind, zu 
ſtreichen. (Z. B. „Vor der kleinen Tür, deren eiſernes 
Gitter einen ſchmalen Einblick in den Garten gebot, hielt 
ein Einſpänner. Das 
Eile die Landſtraße herabgeraſſelt 


Haltung 


k ei N hr Se 
daß der häßliche alte Gaul und der gelb angeſtrichene U 


kaſten doch nicht ſo mürbe und lebensmüde ſeien, wie 
Eben Anſchein hatte.“ — „Schmal“ iſt überflüſſig, da von 
einer kleinen Tür berichtet wird; „gebot“ = Ber: 
mengung von „bot“ und „gewährte“. „Fliegende“ — ab⸗ 
gegriffener Ausdruck, der kein wichtiges Merkmal gibt. 
„Lebensmüde“ kann ſich nicht auf den Kutſchkaſten beziehen. 
Auch im Gebiete der Sprachpflege möchte das Sammeln 
von Beiſpielen und Gegenbeiſpielen durch die Kinder an- 
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des Erziehers überhaupt: 
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geregt werden, ſchon um zu einem Lefen zu erziehen, bei 
dem das Nachdenken nicht nur dem Inhalt gilt. Einige 
Themen ſeien genannt: „Treffende Verben. — Das Eigen⸗ 
ſchaftswort im Märchen. — Wie die Sprache verſtärkt. — 
Der kurze, wuchtige Satz. — Reichtum in Satzbau. — Der 
Vergleich. — Wie die Sprache Gegenſätze ausdrückt.“ — 

Aus dem Geſagten könnte entnommen werden, daß auf 
eine unmittelbare Verbereiterung des Einzelaufſatzes auf 
jeden Fall verzichtet werden möchte; daß die Schaffung 
einer geiſtig-ſeeliſchen Geſamthaltung verbunden mit einer 
ausgedehnten Sprachpflege genügten, die Grundlage für 
die Aufſatzarbeit zu geben. Einige Sonderfälle möchten 
aber doch ausgenommen werden: es gibt Klaſſen, an deren 
Aufſätzen ſchon durch Jahre ſo viel „herumgedoktert“ 
worden iſt, daß die Kinder ſchließlich ratlos vor den Auf⸗ 
gaben ſtehen; ſie wiſſen vor lauter Hemmungen überhaupt 
nicht mehr, wie beginnen, was ausführen, wie die Arbeit 
zu Ende bringen. In einem ſolchen Falle empfiehlt es 
ſich, in vorſichtiger Weiſe das Thema mit der Klaſſe zu 
beſprechen. Vielleicht wählt man die Beſchreibung eines 
Bildes, auf dem ein Augenblick einer Handlung dargeſtellt 
ijt. In gemeinſamem Klaſſengeſpräch wird das Bild be- 
ſprochen; der Lehrer mahnt zu klarer Darſtellung, 
guten Aneinanderſchließen. Einzelne Teile der Beſchrei⸗ 
bung werden von den Kindern mehrfach umgeformt, bis 
der Ausdruck befriedigt. Wenn irgend möglich, wird man 
mehrere Fragen der Darſtellung als gleichwertig neben- 
ae ſtehen laſſen, um von vornherein nicht zu ſtark zu 

inden. 

abweichen laſſen: Eindeutige, plaſtiſche Wiedergabe, ge⸗ 
oroͤnet im Gedankenverlauf, gut abgerundet. Eine weſent⸗ 
liche Hilfe kann ſolchen Klaſſen durch ſprachliche Betrachtung 
einer guten Bildbeſchreibung gegeben werden. 

Eine beſondere Einſtellung auf den Einzelaufſatz 
möchte man auch dann und wann ſolchen Kindern geben, 
die trockene, langweilige Aufſätze ſchreiben, dabei vielleicht 
gar nicht ſo ſchwunglos ſind, wie man auf Grund ihrer 
Arbeiten vermuten ſollte. Man beſpricht mit der Klaſſe 
e. Reihe edichte eichen Thema, läßt 


hema (vielleicht „Wolken“, „Bäume“, „Großſtadthof“, 
„Landſtraße“), zu dem ſie aus ihrer Erfahrungswelt be— 
richten. Hat man bei der Auswahl der Gedichte Sorge 
getragen, daß man nur echte, unpathetiſche, dem Verſtänd⸗ 
nis junger Menſchen nahe Lyrik bot, ſo iſt die löſende und 
auflockernde Wirkung dieſer Stoffe oft erſtaunlich. Sie 
erfüllen dann die Forderung, die für die Vorbereitung auf 
die geſamte Aufſatzarbeit gilt — vielleicht für die Arbeit 
Seeliſches Erdreich auflodern! 


Der Mann, der 140 Sprachen ſpricht.) 


Ein Phänomen. 
„. . . Und welche Sprache, Herr Doktor, ſtudieren Sie 
im Augenblick als Ihre hunderteinundbvierzigſte?“ 
„Kamba — eine Negerſprache.“ 


Vor dem Beſucher ſitzt an einem Schreibtiſch, der über⸗ 


ſät iſt mit etwa ſiebzig Bibeln, gedruckt in Schriftzeichen 


tiſcher und afrikaniſcher Völker, Dr. Taſſilo 
Schultheiß, ein Mann von knapp Vierzig, der um 
einer wiſſenſchaftlichen Idee willen ſeit ſeinen Knaben⸗ 


jahren die Sprachen der Erde in ſich hineinfrißt. Der 
Poſten, auf den ihn in dieſem Zeitpunkt das bürgerliche 
Leben geſtellt hat, iſt der eines Gymnaſiallehrers; er 
hat in dieſer Eigenſchaft, mit 140 Sprachen im Kopf, die 
Knaben in die Geheimniſſe des Lateiniſchen und des 
Griechiſchen einzuweihen. Daneben ſteht er — und das 
iſt ſeiner einzigartigen Begabung gewiß angemeſſener, 
wenn auch weitaus nicht das Ziel ſeiner Studien — in den 
Dienſten des Auswärtigen Amtes, das in ihm für die 
8 der ganzen Welt einen Überſetzer ohnegleichen 
eſitzt. ; 
Als fein Vorgänger ift bis 1930 der berühmte 
Legationsrat Emil Krebs der Sprachberater' des Mus- 
wärtigen Amtes geweſen. Auch Krebs hat mit einer ver⸗ 
wirrenden Anzahl von Zungen geſprochen; aber mag er 
auch zu ſeiner Zeit den „Rekord“ gehalten haben, ſo läßt 
doch das Sprachenungeheuer Dr. Schultheiß ihn und die 
Sprachmeiſter der Vergangenheit weit hinter ſich. Der 
Kardinal Mezzofanti, der klaſſiſche Vielſprachenbeherrſcher, 
hatte es in der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
auf etwa ſechzig Sprachen gebracht, Legationsrat Krebs 
ſprach ebenfalls rund 60, nach anderer Auslegung ſogar 


an die 90 verſchiedene Idiome. Was iſt aber das gegen 
die 140 Sprachen des Gedächtnis⸗Phänomens Dr. Schult⸗ 
heiß, der ſchon als Schuljunge in der Untertertia eines 
Münchener Gymnaſiums ſitzend, nebenher Sanskrit und 
Arabiſch gelernt hat. l 3 
Sein Syitem: Bibelſtu di m ; 

Dieſer Sprachenmeiſter folgt einer im erſten Augen⸗ 
blick ans Merkwürdige grenzenden Methode, um nicht etwa 
im fremden Land an Ort und Stelle, ſondern an ſeinem 
Schreibtiſch Sprachen zu lernen, für die es vielfach weder 
Grammatiken noch Wörterbücher gibt. Auf die Frage nach 
ſeinem pädagogiſchen „Leitfaden“ weiſt er lächelnd, als ſei 
es das Selbſtverſtändlichſte, auf ſeine Bibeln. Bibeln in 
Sanskrit, Bibeln auf mongoliſch, auf tibetiſch, 
athiopiſch, Bibeln in bengaliſcher und balineſiſcher Sprache, 
Bibeln in moderner chineſiſcher Buchſtabenſchrift, Bibeln 


N 
d 


mit den künſtlichen arithmetiſchen Formzeichen der 
Eskimos — an die hundertmal immer wieder das gleiche 
Buch: die Heilige Schrift. Denn Dr. Schultheiß lernt 


remde Sprachen an Hand der Bibel. 
f Es iſt feine eigene, ſelbſterfundene Methode der 
Sprachenerlernung, die zugleich zuſammenhängt mit feiner 
Anſchauung vom Sinn des Sprachſtudiums. Die Gattin, 
ebenfalls Meiſterin in mehr als einem halben Dutzend 
Sprachen, lieſt ihm, zum Beiſpiel in dieſen Tagen, da er 
die Negerſprache Kamba lernt, aus einer Bibel in einer 
ihr geläufigen Sprache vor — deutſch, engliſch oder nor⸗ 
wegiſch, ſchwediſch, polniſch. Er ſelbſt lieſt Satz für Satz 

*) Dr. Schultheiß war viele Jahre in Poſen tätig. Die 
erſten Jahrgänge der Schulzeitung enthalten wertvolle Aufſätze 
von ihm. 


Von den Grund forderungen wird man aber nicht 


auf 


h 
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in ihm zunächſt noch unzugänglichen Sprache mit, 
beingt bergeftalt ſyſtematiſch in Wortſchatz und Geiſt lach 
fremden Idioms ein und — beherrſcht die Sprache na 
einer Woche. ä $ { 
Grammatik ſchlägt er nach. Der Mehrzah 
dieser grangelehrigen Bücher, Schreckenserinne rungen aus 
unſerer Schulzeit, ſteht dieſer Sprachenkünſtler kritiſch 
gegenüber, oft jo ſehr, daß er ſelbſt „nachher“, wenn er 
ohne ihre Hilfe, die Sprache verſtehen gelernt hat, kaum 
einen Blick hineintut. Die Grammatik ſeines Herzens 
wäre eine ſolche, die, ſtatt aus äußeren Formen Regeln 
abzuleiten, aus dem inneren Geiſte der Sprache und ſomit 
auch aus dem Weſen des fremden Volkes die grammatika⸗ 
liſchen Geſetzlichkeiten ganz von ſelbſt logiſch entwickelte. 

Solche Grammatiken gibt es nicht. Und deshalb macht 
ſich Dr. Schultheiß ſeine Grammatiken ſelbſt. Man ſieht 
eine Reihe Zigarrenkiſten, deren jede mehrere Dutzend 
primitiver Grammatiken enthält, und zwar in Zettelform. 
So unwiſſenſchaftlich dieſes unfeierliche „Rüſtzeug“ eines 
Gelehrten erſcheinen könnte, ſo konzentriert vergeiſtigte 
und beſeelte Methode der Spracherlernung und umgekehrt 
der Spracherforſchung ſpricht daraus, wirft man nur erſt 
einen Blick hinein. Wenige hinnotierte Bemerkungen, 
Erkenntniſſe über die grundlegend anders beſchaffene 
Intellekt⸗ und Seelenhaltung des fremden Volkes 
ſixierend — Erkenntniſſe gewonnen aus dem Sprachſtudium 
der Bibel, machen die entſprechend anders beſchaffene 
Grammatik von ihrem geiſtig⸗ſeeliſchen Urſprung her 
wahrhaft verſtändlich, wo ſie ſonſt nur mechaniſch ein⸗ 
geprägt würde. Die Notizen erſetzen gleich ganze Kapitel 
einer in der Darſtellung der äußeren Formen ſich er- 
ſchöpfenden Schulgrammatiken. 

Das ſtenographiſche Sprachgeruſt. 

„In welcher kürzeſten Zeit, wenn dieſe etwas reford- 
hafte Frage erlaubt iſt, haben Sie, Herr Doktor, eine 
Ihrer Sprachen beherrſchen gelernt?“ \ 

„Nun — in zwei Tagen. Es war die Hinduſtani⸗ 
Sprache. ; i 

Und damit kommt die Rede auf eine von Dr. Schult⸗ 
heiß angewandte intuitive Methode der Worteinprägung. 
Auch hier folgt er einem ſelbſterfundenen, höchſt ſubjektiven 


m d i CY: GIE 
eher. fachlich und ſprachenſeeliſch verblüffend 


b prägt fih in vielen 


Konſonanten 


leuchtet ein, daß Vokale ihm hier keine Hilfe ſein können; 
lie bringen, allein ſchon wegen ihrer kleinen Zahl a 

vom ſeeliſchen un 
intellektuellen Inhalt der Sprachen, alſo der Völker, nur 
wenig zum Ausdruck und ſind nach 1 Schultheiß' Er⸗ 


kei 
erfüllten Konf ner Sprache geeignet, 


onanten ein gleich den leben⸗ 


vollauf verſtändliches „ſteno⸗ 


araphiſches Sprachgerüſt“, wie . = 
Lonſonanten⸗Sprachbilder er ſeine Silben⸗ un 
Stenograph auf dem Papi nennt, abzugeben. Wie der 


Mann in feinem Hirn die Sprache Drift, fo fixiert dieſer 


ei . ir 9955 a t 
elche Sprachen lieſt, ſpricht, ; ltheiß? 
Die Aufſtellung einer Liſte it pet 155 A 1 
Schwierigkeit. Wie ihm die äußere Beherrſchung der 
Sprache nichts, die Erfaſſung ihres inneren Antriebs als 
Brücke zur Erſpürung von fremder Geiſtigkeit und Pſyche 
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hingegen alles bedeutet, ſo läßt ihn die zahlenmäßige 
ſeiner Sprachgelehrſamkeit gleichgültig. Nicht e m 
er weiß, bei welcher Zahl er heute angekommen > c die 
der praktiſche Verſuch einer Liſtenaufſtellung, nur 105 ttin 
Mithilfe der ſprachgewandten, realer eingeſtellten Ga 25 
durchführbar, erbringt langſam die Zahl 140. 12 : 
kommt noch eine dazu, die vergeſſen wurde. Vielleich ne 
es auch mit den Hundertvierzig noch nicht ſein ann 
Dr. Schultheiß ſelbſt jedenfalls weiß es im Augenblic 5 > 
Wichtig iſt aber, daß Dialekte in der Aufſtellung nicht ent⸗ 
halten ſind. 

Zu größten Gruppen zuſammengefaßt, 
der Lifte: rund 60 europäiſche Sprachen, 15 kant 
aſiatiſche, 53 aſiatiſche und afrikaniſche, 4 BERGE 
6 Südſeeſprachen. Im einzelnen umfaßt dieſes einzigartige 
Sprachwiſſen u. a. 10 germaniſche Sprachen, 11 5 
15 flawiſche, 11 finniſch⸗-ugriſche, 14 ſemitiſche; ſelbſt 
Volapück und Eſperanto ſind nicht vergeſſen. Zumindeſt 
in Europa dürfte dem Sprachenhunger dieſes Gelehrten 
> feine weiteren Studien nunmehr eine Grenze geſetzt 
en 


ſtehen da auf 
kaukaſiſch⸗klein⸗ 


Wie trainiert wird. 

140 Sprachen im Kopf haben, bedingt einen dem Laien 
nicht ermeßbaren Aufwand an täglicher Gedächtnisübung. 

„Wie fangen Sie, Herr Dr. Schultheiß, es an, die ver⸗ 
wirrend vielen Sprachen nicht wieder zu verlernen? Daß 
es in Berlin jemand gibt, mit dem Sie ſich zu Übungs⸗ 
zwecken auch nur in zwanzig, dreißig Kulturſprachen 
unterhalten können, geſchweige in Kamba, Gogo, Hanga 
oder dem weiteren Dutzend Ihrer Negeridiome, ift ſchwer⸗ 
lich anzunehmen.“ . ; 

Nein, Dr. Schultheiß it zu täglicher übung mit ſich 
ſelbſt verdammt. Er macht hierbei intereſſante Unter- 
ſcheidungen zwiſchen Sprache und Schrift. Seine Er⸗ 
fahrungen ſagen, daß Erlernen und Feſthalten der 
fremdformigen Schriften und Alphabete gegenüber dem 
eigentlichen Sprachſtudium die größeren Schwierigkeiten 
bereiten; Grund genug für den fanatiſch Lernenden, ſeine 
täglichen Aufzeichnungen übungshalber zwar, wie es bei 
ihm nicht mehr überraſchen wird, in jeder, nur nicht in der 
Mutterſprache niederzuſchreiben, vor allem aber in einer 
der Sprache nicht zugeordneten, ſprachgeiſtig ganz und gar 
abweichenden Schriftart. 5 

o ſchreibt er die Vorarbeiten zu ſeinen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Werken in engliſcher Sprache, aber japaniſcher 
Silbenſchrift. Hinwiederum Tagebuch wird von ihm in 
lateiniſcher Sprache, jedoch armeniſchen Lettern geführt. 
Vicht minder eigenwillig geſtaltet er die eigentlichen 
Sprach⸗Gedächtnis⸗Übungen. Eine von ihnen hat Zeit vor 
dem Einſchlafen, in der Minutenſpanne, die dank der Gr- 
müdung des Bewußtſeins dem Lebendigwerden des im 
aae verankerten Sprachwiſſens förderlich ift. 
Ber beſteht darin, daß Dr. Schultheiß in Mongoliſch, 
1 Hottentotiſch in feinen Dutzenden Sprachen 

. Und der Sinn? 

Es gibt nach Dr. Schultheiß bis heute keine wiſſen⸗ 
ſchaftlich gültige ſyſtematiſche Sprachvergleichung mit dem 
Ziel, ſtatt philologiſchen Formenſtudiums die in der 
Sprache zum Ausdruck gekommenen lebendigen geiſtigen, 
pſychiſchen und ethiſchen Kräfte der Völker aufzuſpüren, 
um hernach unter dem Geſichtspunkt der intellektuellen 
und ſittlichen Arbeit, die ein Volk an die Weiterentwicklung 
ſeiner Sprache verwandt hat, jeder Sprache ihren „Wert“ 
wiſſenſchaftlich beweisbar zumeſſen zu können. 

Einen ſolchen wiſſenſchaftlichen Maßſtab für den Wert 
der Sprache zu ſuchen, hat ſich dieſer Mann der 
140 Sprachen zur Aufgabe gemacht. Er behauptet, den 
Maßſtab gefunden zu haben, und ift jeit einem Jahrzehnt 
beſchäftigt, mit ſeiner Hilfe die Arbeit der Völker an ihren 
Es geſchieht in einem heute 
faſt vollendeten Werk, Sprache und Geiſt“ betitelt, dem 
„Verſuch einer neuen Grundlegung der Wiſſenſchaft von 
der Sprache in Umriſſen“. — SRLC 


* 


Pädagogiſche Tagung in Kattowitz. 


Von Sylveſter Schymon. 


. Der Deutſche Kulturbund für Polniſch⸗Schleſien hatte 
für die ſchulfreien Tage des 30.31. Oktober p 1. No⸗ 
vember eine pädagogiſche Tagung, die zweite dieſes Jahres, 
vorbereitet. Der Vorſitzende, Mittelſchulrektor Urbanek, 


Vertreter 


eröffnete die Tagung am Sonntag vormittag und begrüßte 
mit beſonderer Freude Herrn Schulrat Baron als 
unſerer Schulbehörde, Herrn Konſul 
von Keſſen, Herrn Jendrike, die Dozenten Pro⸗ 
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feſſor Dr. Müller⸗Freienfels⸗Stettin, Akademie⸗ 
direktor Profeſſor Dr. Raederſcheidt⸗Bonn und 


Magiſtratsoberſchulrat Schüßler⸗ Frankfurt am Main, 
ſowie eine ſtattliche Anzahl Kollegen aus Kattowitz, 
Königshütte und Bielitz als Hörer. 
Müller⸗Freienfels gab in 6 Stunden einen 
anſchaulichen, mit Humor gewürzten überblick über die 
„Hauptſtrömungen der Pſychologie der Gegenwart“. Nach 
einer Kennzeichnung der allgemeinen Situation ſtellte der 
Redner aus der fier unüberſichtlichen Zahl von piycho- 
logiſchen Strömungen zwei Fronten klar heraus: 


A. Die ältere Richtung (feit 1880 — Guſtav Fechner) 
der objektivierenden Pſychologie, die alle Be- 
wußtſeinszuſtände objektivierte, die Seele, den Urſprung 
aller Bewußtſeinszuſtände leugnete und das Leben des 
1 Halti aus einzelnen Elementen zuſammenzuſetzen 
verſuchte. 


B. Die neuere Richtung der ſubjektivierenden 
Pſychologie, die ſtatt der Elemente eine ſtruktuvierte 
Ganzheit, etwas Organiſches, Zweckhaftes fordert. — 


Aus jeder dieſer beiden Richtungen griff der Redner 
einige der bekannteſten Gruppen heraus, um ſie kurz zu 
charakteriſieren. 

Schüßler ſprach in 5 Stunden über den „Geſamt⸗ 
unterricht“, wie er ihn in den Schulen von Frankfurt am 
Main durchzuführen beſtrebt iſt. Die mit Wärme und 
überzeugender Klarheit vertretenen Ideen des Reformers 
laſſen ſich in folgende Leitſätze zuſammenfaſſen: 1. Der 
Geſamtunterricht muß in die großen Kulturzuſammenhänge 
eingebaut werden. 2. Vorausſetzung für den Gejamtunter- 
richt iſt, daß wir zu einer exiſtenziellen Pädagogik 
(Strukturpſychologie — Oswald Krotz) kommen, die das 
ganze Daſein des Menſchen geſtaltet und daß das Herr- 
ſchafts⸗, Bildungs- und Erlöſungswiſſen eine Einheit 
bilden. 3. Der Geſamtunterricht als „neues Fach“, der 
Geſamtunterricht der „Konzentration“ und der „themati⸗ 


ſierte Geſamtunterricht“ (gefächerter Zielunterricht) ſind 
nicht ausreichend; das Idee 
richt“. 4. Der 


| er er, 2 + à 1 r= | Tann. bei - n nach pargi 
„freie Geſamtunkerricht“ eſeßt voraus die | Seiten nur förderlich ſein. 


Freiheit von jeder Bindung an Monatsziele; nur das 
Ziel der Grundſchule und das Ziel der Ober- 
tufe ift vorzuſchreiben. 5. Eine ſolche Freiheit erfordert 
einen Meiſter von Pädagogen, dem aus einer ver- 
ſtehenden Pädagogik heraus Charakter- und Perſön⸗ 
lichkeits bildung (nicht ⸗ſchulung) über alles geht. 
6. Der freie Geſamtunterricht führt zum Gruppenunter⸗ 
richt, zu freien Wahl⸗ und Übungskurſen, mithin zur 
Sprengung des Altersklaſſenverbandes. 

Raederſcheidt behandelte in 4 Stunden das 
Thema „Deutſchkunde“. Ihre Aufgabe fei, nach der 
Einheit zu ſuchen, zu welcher der deutſche Menſch und das 
deutſche Weſen aus den verſchiedenen Quellen des Ger- 
manentums, der griechiſch-römiſchen Formung und des 
chriſtlichen Einſchlags zuſammenfloſſen. — Ihr einheitliches 
Ziel ſei die Herausarbeitung von Perſönlichkeiten, die 
das Weſenhafte des Deutſchen herausgeſtellt, gelebt haben. 
— Die Mittel für den Deutſchkundeunterricht ſind zu 
ſuchen in der Literatur, Muſik, bildhaften Geſtaltung, im 
Gemüt und im Weltanſchaulichen. — Bei der praktiſchen 
Ausgeſtaltung der Deutſchkunde ſoll die Feier die Ge⸗ 
meinſamkeitswerte herausſtellen, das Spiel Schüler und 
Zuhörer von der Enge und Einſeitigkeit des Urteils 
befreien, das richtig geführte Geſpra zum Einhalten 
gewiſſer Formen (Aufnahmebereitſchaft) bei natürlicher 
Hingabe erziehen, die Stilbildung Echtes von der 
Phraſe unterſcheiden lernen, das Grundgefühl für den 
Sprachklang wecken, den Wortſchatz unter den Geſichtspunkt 
der Sprachreinheit und ⸗ſchönheit ſtellen, zur Forderung 
der Knappheit und Anſchaulichkeit führen. — — ; 

Die pädagogiſche Herbſttagung hat den Hörern 
wiederum wertvolle Einblicke gewährt, was mit Dank und 
Freude feſtgeſtellt wird. Ob auch die Dozenten ſo reſtlos 
zufriedengeſtellt wurden? Vielleicht haben ſie, da ſie doch 
auch Männer der Praxis ſind, den leiſen Wunſch gehabt, 
uns deutſche Lehrer in Polen nicht nur als ſtumme Zu⸗ 
hörer, ſondern auch in ungezwungen geſelligem Kreiſe 
kennenzulernen. Was infolge des ungünſtigen Termins 


(Reformationsfeſt, Allerheiligen) ſich nicht ermöglichen ließ, 
i ; 2 t vädagogiſchen Tagungen beiden 


Das Zimmer⸗ Planetarium „Kopernikus“. 


Ein einfaches und billiges Anſchauungsmittel. 


Die Himmelskunde iſt gewiß ein reizvoller, aber 
auch ſchwieriger Gegenſtand des Schulunterrichtes. Es 
fehlte bisher ein billiges und wirklich brauch- 
bares Anſchauungsmittel für die ſog. „aſtronomiſche 
Geographie‘. Im Verlage von Johne's Buchhandlung 
(Bydgoſzez, Place Wolności 1) ift jetzt das Zimmer: 
Planetarium „Kopernikus“ zu haben, das allen Mn- 
forderungen des Arbeitsunterrichtes genügt. Es erleichtert 
das Vertrautwerden mit unſeren heimiſchen Sternbildern 
und deren Bewegungen und gibt dem Schüler Gelegenheit, 
ſich ſelbſt „aſtronomiſche Aufgaben“ zu ſtellen und ſie auf 
dem Wege der Auſchauung zu löſen. 

Wo iſt der Große Bär? Wie findeſt du den Polar⸗ 
ſtern? Zeige den Kleinen Bär! Zeige die ſog. Zirkum⸗ 
polarſterne! Zeige die Sternbilder der Milchſtraße! Wie 
heißen ſie? Zeige das Sternbild auf der anderen Seite 
der Milchſtraße, welches um die Kaſſiopeia einen Bogen 
ſchlägt! Wie heißt es? Wie findeſt du die Waage, den 

rktus, die Spica? In welcher Jahreszeit ſieht man 
abends den Löwen, den Herkules, den Orion an der höchſten 
Stelle? Zeige den Himmelsäquator, die Ekliptik, die 
Wendekreiſe des Krebſes und des Steinbockes! Zeige die 
auf der Ekliptik liegenden Sternbilder! Wie heißen ſie? 
In welcher Richtung dreht ſich der Sternhimmel um den 
Polarſtern? Zeige die Schnittpunkte der Ekliptik mit der 
Aquatorlinie! — Zeige die Tag⸗ und die Nachtſeite der 
Erde! Welche Stellung hat die Erdachſe zu unſerer 
Sonnen⸗Erdebene? Veranſchauliche am Planetarium das 
Zuſtandekommen der Jahreszeiten, der langen Polartage 
und Polarnächte! Veranſchauliche die Bildung der Mond⸗ 
phaſen! Veranſchauliche die Drehrichtung der Erde, ihren 
Weg um die Sonne und den Weg des Mondes um die 
Erde! Zeige am Planetarium, bei welcher Tageszeit der 
zunehmende und bei welcher Tageszeit der abnehmende 
Mond zu ſehen iſt! Veranſchauliche die Wanderung des 
Mondes um die Erde und die einzelnen Mondphaſen! 
Zeige am Planetarium, wie und bei welchen Mondphaſen 


Sonnen- und Mondfinſternis entſtehen! Veranſchauliche 
die Venusphaſen! Zeige, warum wir die Venus nur als 
Morgenſtern oder als Abendſtern ſehen können! Veran⸗ 
ſchauliche am Planetarium, warum der Nachthimmel im 
Laufe des Jahres ſo verſchiedene Bilder zeigt! Welche 
Sternbilder durcheilt ſcheinbar die Sonne bei der Wan⸗ 
derung der Erde um die Sonne? Warum ſtehen die 
Tierkreisbilder, die ſich hier auf einer waagerechten Ebene 
befinden, ſo hoch am Himmel und warum gehen ſie „auf 
und „unter“? In welchem Sternbild befindet ſich die 
Sonne bei der Frühjahrsgleiche, d. h. am 21. März? In 
welcher Richtung wandert die Sonne durch den Tierkreis? 

Dieſe und viele andere Aufgaben und Fragen können 
mit Hilfe des Zimmer⸗Planetariums „Kopernikus“ an⸗ 
ſchaulich gelöſt und beantwortet werden. Und der Vorzug 
dieſes neuen Anſchauungsmittels liegt darin, daß es von 
dem Schüler Selbittätigfeit verlangt. 

An zwei Beiſpielen ſei im folgenden gezeigt, wie man 
das Zimmer-Planetarium gebrauchen kann. Himmelszelt. 
Die Sternkarte des Planetariums iſt mit einem verſtell⸗ 
baren Horizont verſehen, der nach dem Monatsdatum und 
der Tagesſtunde genau eingeſtellt werden kann. Umgekehrt 
kann auch am Rande das Datum und die Tages⸗ 
ſtunde eines im Ausſchnitt ſichtbaren Sternenhimmels 
abgeleſen werden. Beim Drehen des Horizontes 
bleibt ein Teil des Sternhimmels (die Zirkumpolarſterne) 
immer ſichtbar. Die aſtronomiſchen Linſen des Himmels⸗ 
äquators, der Ekliptik und der Wendekreiſe ſind beſonders 
hervorgehoben. ee 

Die Sternfarte wird im Dunkeln mit erleuchteten 
Sternen in der entſprechenden Nordſüdrichtung über uns 
ſchwebend aufgehängt. Zur ſchnelleren Orientierung am 
Sternhimmel empfiehlt ſich die Zuhilfenahme gedachter 
Hilfslinien von bekannten Sterngruppen aus, z. B. die 
Verlängerung der Hinterachſe des Himmelswagens (Polar- 
ſtern), die gerade Linie die durch die 3 Gürtelſterne des 
Orion läuft (Sirius), ein gedachter Kreisbogen, 


Be 
i i 8 
ie 3 Deichſelſterne des Himmelswagen 
lat l 8 weiteren Verlauf den Arktus und die 


Spi ührt. njer Planetenſyſtem. Die elektriſche 
8 T F dient im une 
felten Zimmer als Sonne, die 3 Kreiſe als Venusz, 
Erd⸗ und Mondbahnen, die Kugeln als Erde, Mond 5 
Venus. Zur Erdkugel gehört das Ständerchen mit der 
schrägen Achſe. Die Namen der Tierkreiſe am Rande des 
Deckels veranſchaulichen die Bewegung der Sonne im Tier⸗ 
kreiſe bei der Wanderung der Erde um die Sonne. Die 
12 Monatsnamen bezeichnen den Weg der Erde um die 
Sonne. 


Deutſche Schulzeitung in Polen. 


Seite 43 

Fri 

Das Zimmer⸗Planetarium „Kopernikus“ ſei jeder 
Schule zur Anſchaffung empfohlen. Preis 16 Zloty. Es 
wird aber auch dem Familienkreiſe immer wieder an⸗ 
regende, unterhaltende und bildende Mußeſtunden ſcheuken. 
Darum ſei es auch unſeren Eltern auf wärmſte empfohlen. 

Das Zimmer-Planetarium „Kopernikus“ iſt ein wert- 
volles und dauerhaftes Weihnachtsgeſchenk für aufgeweckte 
Knaben und Mädchen. 


Zu beziehen durch: 


Johne's Buchhandlung, 
Bydgoſzez, Plac Wolnoscie 1. 


Aufruf. 


Hiermit ergeht an Sie alle die freundliche Bitte, am 
„Atlas der deutſchen Volksſprache in Polen“ mitzuarbeiten. 
Ihre Aufgabe beſtünde darin, die nachſtehenden 40 Sätze 
in der Ihnen bekannten deutſchen Mundart ihres Bezirkes, 
unter genauer Angabe des Ortes und des Gewährs— 
mannes, möglichſt wort⸗ und lautgetreu aufzunehmen, 
gleichzeitig mitzuteilen, in welchen Ihnen bekannten Orten 
dieſelbe Mundart noch geſprochen wird und an 
Dr. F. A. Doubef, Wilno, ul. Wielka 24/3, epe- 
baldigſt einzuſenden. Aufrichtigſten Dankes ſeien Sie 


alle verſichert. 


Sätze: : 
1. Im Winter fliegen die trockenen Blätter in der Luft 
herum 


Es hört gleich auf zu ſchneien, dann wird das Wetter 
wieder beſſer. 

3, Tu Kohlen in den Ofen, daß die Milch bald zu 
kochen anfängt. ; : 

4. Der gute alte Mann ift mit dem Pferde durch's Eis 
gebrochen und in das kalte Waſſer gefallen. 

5. Er iſt vor vier oder ſechs Wochen geſtorben. 

6. Das Feuer war zu ſtark, die Kuchen ſind ja unten 
ganz ſchwarz gebrannt. A 

7. Er ißt die Eier immer ohne Salz und Pfeffer. 

8. Die Füße tun mir weh, ich glaube, ich habe fie durch» 

ð elaufen. 


dD’ 


ch bin bei der Frau geweſen und habe es ihr ge- 


2 und ſie ſagte, fie wollte es auch ihrer Tochter 


agen. 

10. Ich will es auch nicht wieder tun. F : 

11. Ich ſchlage dich gleich mit dem Kochlöffel um die 
Ohren, du Affe! 

12. Wo gehſt du hin, ſollen wir mit dir gehen? 

13. Es ſind ſchlechte Zeiten! 
14. Mein liebes Kind, bleib 
Gänſe beißen dich tot. 

15. Du Haft heute am meiſten gelernt und biſt artig ge- 
m, du darfſt früher nach Haufe gehen als die 

anderen. 


16. Du biſt noch nicht groß genug, um eine Flaſche Wein 


hier unten ſtehen, die böſen 


auszutrinken, du mußt erſt noch etwas wachſen und 
1 


größer werden. 


E| 
die fließſchrift 


was iſt fließf 1 i : Ay 
ohne große buchſtaben > fura gejagt: das ihreiben 


nhän i reibweiſe 
ſagen, wenn man überall ſtatt > pen e Ee kleine 
gebrauche, werde unſere ſchrift glatt, unterbrechungslos, 
fließend. von wem das wort ſtammt weiß ich nicht; es 
iſt offenbar nach „fließarbeit“ gebildet. volkswirtſchaftler, 


die nach einer vernünftigen vereinfachu hterung 
unſerer täglichen arbeit auf allen 1 haben 
ſich auch dieſer ſache angenommen — ſo handelt hannes 
wagner in der umſchau (34. jahre. 1930, j, 3 f.) über die 
ließ ⸗ſchrift (warum das wort trenen ?). die basler 
bürofachausſtellung 1928 ſei zuerſt in der öffentlichkeit für 
das kleinſchreiben eingetreten. wagner hat in einer der 
älteſten kaufmänniſchen zeitſchriften eine umfrage darüber 
veranſtaltet. man erkannte in den am meiſten beteiligten 
kreiſen ſofort, daß die grundſätzliche kleinſchreibung ein 
ſehr wichtiges mittel ſei, um mit kleinſtem aufwand höchſte 
leiſtungen zu erzielen, das ergebnis der umfrage war: ab⸗ 


Sprachecke. 


und ſag deiner Schweſter, ſie ſollte 


17. Geh, ſei ſ i 
en 10 gut fertig nähen und mit 


de Seiber für eurs Mutter 

er Bürſte rein machen. > = 

18. Hätteſt du ihn gekannt! Dann wäre es anders ge- 
kommen und es täte beſſer um ihn ſtehen. : 

19, Wer hat mir meinen Korb mit Fleiſch geſtohlen? 

20. Er tat ſo, als hätten ſie ihn zum Dreſchen beſtellt; 
ſie haben es aber ſelbſt getan. ä 

21. Wem hat er die neue Geſchichte erzählt? BE 

22. Man muß laut ſchreien, ſonſt verſteht er uns nicht. 

23. Wir ſind müde und haben Durſt. ; 

24. Als wir geſtern abend zurückkamen, da lagen die 
andern fon zu Bett und waren feſt am ſchlafen. 

25. Der Schnee iſt dieſe Nacht bei uns liegen geblieben, 
aber heute morgen iſt er geſchmolzen. EEE 

26. Hinter unſerm Hauſe ſtehen drei Apfel⸗ 
bäumchen mit roten Apfelchen. 

27. Könnt ihr nicht noch ein Augenblickchen auf uns 
warten, dann gehen wir mit euch. 

28. Ihr dürft nicht ſolche Kindereien treiben. 

29. Unſere Berge ſind nicht ſehr hoch, die euren ſind viel 


ſchöne 


höher. 

30. Wie viel Pfund Wurſt und wie viel Brot wollt ihr 
haben? 

31. Ich verſtehe euch nicht, ihr müßt ein bißchen lauter 
ſprechen. 


32. Habt ihr kein Stückchen 
meinem Tiſche gefunden? 


. Sein Bruder will ſich zwei ſchöne neue Häuſer in 
eurem Garten bauen. ei 


33 

34. Das Wort kam ihm von Herzen! 

35. Das war recht von ihnen! 

36. Was ſitzen da für Vögelchen 
Mäuerchen? 

37. Die Bauern hatten fünf Ochſen und neun Kühe und 
zwölf Schäfchen vor das Dorf gebracht, die wollten 

ſie verkaufen. 

38. abe ſind heute alle draußen auf dem Felde und 

39. Geh nur, der braune Hund tut dir nichts. 

40. Ich bin mit den Leuten dahinten über die Wieſe ins 


Korn gefahren. 
— ll] | 
— — 
11 


gelehnt von 14 v. h. gefordert von 86 v. h. 

bei anwendung der fließſchrift fei im maſchinen⸗ 
ſchreiben eine leiſtungsſteigerung von 30 prozent mög- 
lich. „mit rückſicht auf die erforderniſſe erhöhter aufmerk⸗ 
ſamkeit der anzahl der bewegungen und der durch die 
entſprechende konzentration bedingt verbrauchten nerven⸗ 
kraft iſt dieſes ergebnis ungeheuer.“ 

‚ für druckereien entſteht allerdings dadurch zunächſt 
ein verluſt, daß die großen typen, die doch werte darſtellen, 
unbenutzt bleiben, es fragt ſich, ob der verluſt auf der 
andern ſeite nicht durch erſparungen wettgemacht werden 
kann. durch verſuche mit zeitaufnahmen in einer 
münchener druckerei hat man einwandfrei feſtgeſtellt, daß 
ſchon am erſten tage, obgleich die gewohnheit der großen 
buchſtaben erſt überwunden werden mußte, ſowohl beim 
hand⸗ als auch beim maſchinenſatz leiſtungsſteigerungen 
bis zu 20 v. h. erzielt wurden. 
auf 100 buchſtaben beliebigen ſatzes kommen in der 

deutſchen ſprache etwa 5 prozent große buchſtaben, in 
drucken der andern kulturländer, in franzöſiſchen, eng⸗ 


weiße Seife für mich auf 


oben 


auf dem 
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liſchen, ſpaniſchen uſw. texten nur 1% prozent. die koſten⸗ 
erſparnis ſei alſo gerade für unſer volk ganz bedeutend. 

man ſolle doch daran denken, daß auch die kurz⸗ 
ſchrift keinerlei unterſcheidungen aufweiſe. erfreulicher- 
weiſe werde die fließſchrift in der deutſchen induſtrie immer 
mehr benutzt. 

ſoweit hanns wagner. es iſt in der tat nicht einzuſehen, 
warum der deutſche nicht wenigſtens, wie alle andern 
kulturvölker, die großen buchſtaben auf den ſatzanfang und 
die eigennamen beſchränkt, warum wir an der gewohnheit, 
alle hauptwörter groß zu ſchreiben, die ſich erſt im 16. jahr⸗ 
hundert verbreitet hat, auch heute noch feſthalten. übrigens 
iſt in der deutſchen wiſſenſchaft die kleinſchreibung nichts 
neues. das große grimmſche wörterbuch, an dem ſeit etwa 
1850 gearbeitet wird, gebraucht große buchſtaben nur für 
die ſtichwörter (3. b. ABEND), ſonſt nur beim Anfang 


eines neuen abſatzes und bei eigennamen, alſo nicht einmal 
bei jedem ſatzanfang; ebenſo verfahren verſchiedene ger- 
maniſtiſche zeitſchriften. 


von einer allgemeinen einführung der kleinſchrift, auch 
wenn man ſatzanfang und eigennamen der beſſeren iber- 
ſicht halber ausnähme, würde aber die ſchule den haupt⸗ 
gewinn haben. der abſchnitt über große und kleine an⸗ 
fangsbuchſtaben enthält die ſchwierigſten und knifflichſten 
regeln der ganzen rechtſchreibung. ein aufatmen würde durch 
die ganze grundſchule gehen, wenn ſie mit einem ſchlage 
beſeitigt würden. wieviel zeit würde für wichtigeres 
gewonnen werden; wieviel ärger für lehrer und ſchüler 
wegfallen! warum in aller welt ſollen wir es uns nicht auch 
ſo bequem machen wie andere völker? 


prof. o. hauſchild, hamburg. 


Mitteilungen des Geſchäftsführenden Ausſchuſſes. 


Das neue Vereinsgeſetz. 

Sobald die vorgeſehenen Ausführungsbeſtimmungen 
zum Vereinsgeſetz erſcheinen werden, wird der Geſchäfts— 
führende Ausſchuß den einzelnen Vereinen Mitteilung über 
etwa notwendig werdende Maßnahmen zugehen laſſen. 

Jendrike. 


Aus der Sitzung des Geſchäftsführenden Ausſchuſſes. 

1. Das „Jugendland“ ſoll ein Weihnachtspreisrätſel für 
ſeine Leſer veröffentlichen. Für die Gewinnbeſchaffung 
werden 150 Zloty bewilligt. Die Zahl der Gewinne 
ſoll etwa 100 betragen. 3 

2. Es erweiſt ſich als notwendig, auch von unſerer Seite 
die Vereinfachung der deutſchen Rechtſchreibung an- 
ſprachigkeit engen ee nie n biete 
luige deutſche Rechtſchreibung fait unüberwindliche 
Schwierigkeiten. : 

Dieſe Frage foll als Verbandsthema 
nächſte Haupttagung vorgeſchlagen werden. s 

3. Als Jahresarbeit für die Haupttagung foll den Ver⸗ 
einen weiterhin die Bearbeitung von Stoffplänen 
für Deutſch, Geſchichte, Erdkunde und Geſang an 
Schulen mit deutſcher Unterrichtsſprache vorgeſchlagen 


für die 


werden. 
4. Der Vorſitzende berichtet über die Pädagogiſche 
Tagung in Kattowitz. 
Jendrike Schmelzer. 


f- TE 


Allen Mitgliedern und Lesern wünschen wir 


Gesegnele Weihnachten 


und ein 


Glückliches Neues Jahr! 


Der Geschäftstührende 


Die Schriftleitung 
Ausschuß i 
8 


Sitzungsberichte. 

Bezirksverein Kattowitz. 
EN Sitzung vom 5. Oktober 1932. 

Nachdem der 1. Vorſitzende alle Erſchienenen begrüßt 
und die Tagesordnung bekannt gegeben hat, verlieſt der 
Schriftführer den letzten Sitzungsbericht. Dann folgen 
Mitteilungen des 1. Vorſitzenden: 1. Der Zweigverein 
Pleß iſt aufgelöſt; die noch wenigen Mitglieder werden 


= Zwei⸗ 
. T die 


Aus dem Verbandsleben. 


dem Kattowitzer Verein angegliedert. 


überbringt d Verein einen 9 sus; e 
er n em erein n per chen ie 1 

3. Herr Wilbelm Schmidt dankt für die ihm an aich eine 
25jährigen Amtsjubiläums überſandten Glückwünſche. — 
Herr Rektor Urbanek gibt die Vortragsfolge der 3. dent- 
ſchen pädagogiſchen Tagung bekannt. Herr Lamozik 
ergänzt die Berichte über die Graudenzer Haupttagung 
durch ein Referat über die Entwicklung und die Aufgaben 
des deutſchen Sprachvereins. — Herr Paul Urbanek hält 
ein intereſſantes Preſſereferat. — Der Hauptredner des 
Abends, Herr Rektor Bronny, gibt einen chronologiſchen 
Überblick über das Wachſen und Werden der deutſchen 
Volksſchule, von ihren Uranfängen bis zum ſtolzen Bau 
zur Zeit Friedrichs des Großen. Es gelingt ihm, an Hand 
aktenmäßig feſtgelegter Angaben oder Urkunden die oft 
falſche Anſicht über die Bedeutung der deutſchen Volks⸗ 
ſchule zu berichtigen und ihr und dem deutſchen Volksſchul⸗ 


lehrer die e ; 8 
e rente 


rag, Thon durch das 

des verarbeiteten Materials als große Leiſtung ans 
zuſprechen iſt, löſte größten Beifall aus und den Wunſch, 
die Fortſetzung in Kürze zu hören. — Mit dem Dank des 
Vorſitzenden an alle Referenten ſchließt die Sitzung. An⸗ 
weſend waren 88 Mitglieder und Gäſte. — Am 6. Oktober 
tagte die heimatkundliche Arbeitsgemeinſchaft mit einem 
ſehr intereſſanten Programm. a 


Zweiglehrerverein Stryj. 
Sitzung vom 10. November 1932. 

Die Sitzung nimmt mit der praktiſchen Lektion „Dorf 
und Stadt“, behandelt als freier Aufſatz, gehalten von 
Kollegin Fräulein Alma Wagner, ihren Anfang. Auf Grund 
eines vorausgegangenen Ausfluges entwickelt die Leiterin 
der Lektion durch entſprechende Fragen dieſe Einheit, bietet 
den Schülern nach Wiederholung eine fertige Dispoſition, 
Fra aias der Aufſatz zu Haufe niedergeſchrieben mwer- 
en ſoll. 

Nach der praktiſchen Lektion begrüßt der Vorſitzende 
alle Erſchienenen, 28 Mitglieder, 2 Gäſte; abweſend ſind 
3 Mitglieder, 1 davon entſchuldigt. Beſonders begrüßt und 
beglückwünſcht der Vorſitzende im Namen des Vereins 
Herrn Schulrat Butſchek zu ſeinem 77. Geburtstage, den er 
am Tage zuvor in voller Rüſtigkeit gefeiert hat. — Die 
darnach verleſene Verhandlungsſchrift der letzten Sitzung 
wird nach einer kleinen Richtigſtellung genehmigt. 

Anſchließend hält Kollegin Fräulein Erna Knipper ihr 
Referat über „Freier Aufſatz“, das, aufgebaut hauptſäch⸗ 
lich auf praktiſcher Erfahrung, den betonten Leitgedanken 
trefflich Geltung verleiht. i 

Die praktiſche Lektion gelangte danach zur Beſprechung 
und wurde unter Zugrundelegung der Leitgedanken des 
Referates unter die Lupe genommen. Auch das Referat 
wurde beſprochen. Beiden Kolleginnen wird Dank 

teil. 
2 Zeitmangels wegen wurde vom 2. Referat „Georg 
Kerſchenſteiner zu ſeinem Todestage am 15. Januar 1932“ 
Abſtand genommen. í 

Danach eritattet der Vorſtand feinen Tätigkeitsbericht. 
Demſelben iſt zu entnehmen, daß die Zahl der Mitglieder 
gegenwärtig 31 beträgt; 2 Mitglieder kamen im ab⸗ 
gelaufenen Vereinsjahr dazu, 3 ſchieden aus. 


— 


Nr. 3 


. ͤ—— 


Si 3 abgehalten, erſte am 13. November 
193 1 he ad 1. Februar 1932 in Bolechöw, 
1091 im . und 11. April 1992 in Stem. Sie waren 
durchschnittlich von 80-85 Prozent der Mitglieder beſucht. 


der Sitzungen wurde gegen früher 
nick wesentlich geändert. Erwähnenswert als Anderung 
wäre, daß nicht mehr das Los den Leiter der praktiſchen 
Lekttön beſtimmt, ſondern daß dieje der Lehrer des 
Sitzungsortes durchführt. Durchs Los wird nur der Haupt⸗ 
rezenſent beſtimmt. 


Die detaillierte Skizzierung des Programms aller 
Sitzungen ſtellt ſich ſo dar: Praktiſche Lektion, Referate, 
allgemeine Fragen. 


Leiterin der praktiſchen Lektion mit den methodiſchen 
Einheiten „Odmiana rzeczownika“ (odmiana pierwsza) 
war Kollegin Fräulein Wilhelmine Schreier. Die praf- 
tiſche Lektion mit Thema „Zeichnen des Ortsplanes“, 
IV. Abteilung am 1. Februar l. J. in Bolechöw führte 
Herr Kollege J. Enders durch. Auf der am 11. April als 
Goethefeier abgehaltenen Sitzung hielt Herr Schulrat 
Butſchek die praktiſche Lektion über „Goethe und die Kin⸗ 
der“. — Als Referate wurden zeitlich entſprechend der 
Aufeinanderfolge der Sitzungen gehalten: 1. von Herrn 
Kollegen R. Niemezyk über „Die Pſychologie des Leſens, 
Schreibens und Zeichnens“, 2. von Herrn Kollegen Adolf 

Bollenbach über „Ein Charakterbild der neuen Schule“, 
3. von Herrn Kollegen Rudolf Mohr über „Goethe als 
Erzieher“. 

Die Sitzung in Bolechöw war mit Familienabend ver⸗ 
bunden. Die Sitzung vom 10. und 11. April brachte als 
Goethefeier das Goetheſche Drama „Egmont“ im Saale des 
Stryjer Evangeliſchen Gemeindehauſes zur Aufführung. 
Die Beteiligung der Gemeinde Stryj wie auch auswärtiger 
Gäste war zahlreich. Beide Veranſtaltungen dienten der 
Vertiefung des Zuſammengehörigkeitsgefühls und Bruder⸗ 
ſinns unſeres kleinen Häufleins hierzulande ſowie der 
Förderung 
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- ; u rteljahr 
Als Beitrag leiſtete jedes Mitglied pro Vier 
en mona der Verein ksa Bezugsgebühr für die 
„Deutſche Schulzeitung“ beſtritt. 5 

Aus Vereinsmitteln wurde auch einem Wii e De 
Hälfte der Reiſeſpeſen zur Teilnahme an der 8 eins 
in Graudenz, an der 4 Mitglieder unſeres Bwe stein 
teilnahmen, rückvergütet. Außerdem gab der Zwe r 
auf der Sitzung am 1. Februar 1982 in Bolecheſe neil Zu⸗ 
ſuchen des Herrn Bezirksvereinsobmanns ſe St des 
ſtimmung zur Unterſtützung Notleidender unſeres Stan 
aus der Bezirksvereinskaſſe. i 

Der Arbeitsgeiſt in den Sitzungen war im ee 
gut. Die Natur der Sache bringt es mit fih, daß gewiſſe 
Fragen mehr, andere mindere Beteiligung A 
Die Hauptſchwierigkeit einer rührigeren en g 55 
iſt die weite Entfernung zwiſchen den Wohnorten ſch 5 50 
aan ae und die WSE 
inanzie sage. 

Ans Pes (Berichte des Kaſſierers geht hervor, daß das 
Vereinsjahr mit einem Kaſſen vermögen von 126,01 Zloty 


gegenwärtig ſo 


ießt. ie Reviſoren prüfen die aufgeſtellte Rechnung 
929 85 en latent des Vorſtandes, die erteilt 
wird. š 


Bibliothekarin zeigt leider, wie wenig 
beſtehend aus 236 Bänden benutzt 


Butſchek ſchreitet 


Der Bericht der 
die Vereinsbücherei, 
. Vorſitz des Herrn Schulrats 
man eat eat eines Vorſtandes. Dieſe wird durch 
Zuruf vorgenommen und hat zum Ergebnis, daß der alte 
Vorſtand in ſeiner bisherigen Zuſammenſetzung wieder⸗ 
gewählt wird. 

Der Punkt „Allfälliges“ beſchäftigt im Beſonderen mit 
der Zuſammenſtellung des Programms für die nächſte 
Sitzung, die am 6. und 7. Januar 1933 in Bolechöw ſtatt⸗ 
finden ſoll. 

Der Mitgliedsbeitrag wurde von 6 Zloty auf 5 pro 
Quartal herabgeſetzt. 

Zum Schluſſe dankt 


der Obmann den Stryjer 


von Volksbewußtſein und Opferwilligkeit [Kollegen für die gaſtliche Aufnahme und ſchließt um 
gegenüber den von den Vätern ererbten Gütern. 14.30 Uhr die Sitzung. 
8 — ; Sitzungstafel. 
Verein Ort = Zeit 5 Vortrag 
Päd. Verein Bromberg Wichert 17. Dezemb. 
—— — — —— —i mt. EU—ͤ—p- 
Bromberg-Land Wichert 7. Januar | 11 Uhr 
: 1 2. Februar 11 „ 
„ 5. März „ 
Gneſen Kubusloge 17. Dezemb.] 16 Uhr | Adventsfeier. 
— VER ER —-—¼ — — — — ——ä — — — — 
Graudenz Goldener Löwe 121. Januar | 17 Uhr Jahreshauptverſammlung 
Kattowitz Hoſpiz Januar 18½ Uhr] Generalverſammlung 


Päd. Ver. Königshütte] Hotel Graf Reden 20. Januar | 19 Uhr Generalverſammlung 


Büchertiſch. 


Lieb' Heimatland. K : à 
Poſener Lande. EAN Ender zur Heimatpflege i 10 


9 ; i Herausgeber: Stefa 
Winieeki. Druck und 8 8 
Miedzych d Birnbaum). ag: 5. Buchwald, 


Nun erſcheint dieſer treffliche i 
gas deer Aug une Mal made rer femen Momen 
\ re: er we und vertieft 
Heimat, dem Poſener Lande. et die Liebe zu unserer 


„Sei mi f ein 
Heimatland, du ſchönſtes Land vor allen!“ . 


„du ! ‘ önaich⸗ 
Carolath⸗Wort ſteht am Eingang dieſes Be AT 
artigen und darum fo wertvollen deu ſchen Jahrweiſers. 


Das 25 S. ſtarke Kalendarium hat genü 
Das . ft i t genügenden 
Schreibraum für die Merktage des Monats ns bringt 


(Zu beziehen durch W. Johne's Buchhandlung, Bydgoſzez, Plac Wolności 1.) 


. 


Arbeitsregeln für Feld, Garten und Haus, dazu die guten, 
alten Bauernregeln und den Hundertjährigen Kalender. 
Der Leſe⸗Inhalt gliedert ſich in 10 Hauptabſchnitte: 1, Aus 
vergangenen Tagen. 2. Große, die uns ge⸗ 
gehören. 3. Dienſt an der Gemeinſchaft. (Hier 
auch einen Aufſatz über die Deutſche Bühne Bromberg mit 
8 Abbildungen.) 4. Das Poſener Land in Zahlen. 
5. Mein Garten. 6. Die Heimatſcholle. 7. Het- 


matflur. 8 Am häuslichen Herd. (Spannender 
Vorleſeſtoff für Abende am Familientiſch.) 9. Kin der⸗ 


land (Luſtige Geſchichten und Unterhaltendes für unſere 
Kinder). 10. Allerlei Wiſſenswertes (Jahrmarkt 
im Jahre 1933. Adreſſen der deutſchen Abgeoroͤneten und 


Nr. 3 wurde am 1. Dezember abgeſchloſſen. Redabtionsſchluß für Ne. 4 am 1. Januar 1933. 
— ——— 
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Senatoren. Adreſſen der deutſchen Sejmbüros. Verzeich— 
nis der reichsdeutſchen Vertretungen und der Miniſterien 
in Warſchau. Poſttarif uſw). 

„Lieb' Heimatland“ vereinigt (wie ſeine vier Vor— 
gänger) das Praktiſche mit dem Ideellen, das not- 
wendig Alltägliche mit dem nicht minder notwendigen 
Feiertäglichen. Zahlreiche Abbildungen (Gelungene 
Landſchaftsaufnahmen, Porträts uſw.) erhöhen den Wert 
dieſes 176 S. ſtarken Heimatbuches, das in keinem deutſchen 
Hauſe unſeres Poſener Landes fehlen ſollte. Dem deutſchen 
Lehrer hierzulande wird dieſer Kalender für den heimat⸗ 
kundlichen Unterricht ſchätzbare Dienſte leiſten. 

% 


„Führen“ oder „Wachſenlaſſen“? Eine Erörterung des 


pädagogiſchen Grundproblems. Von Prof. Dr. Th. Litt. 
3. durchgeſehene Aufl. Mit einem Anhang: Das Weſen 


des pädagogiſchen Denkens. (V und 148 ©) 8. Geh. 
Rmk. 4,—, geb. Rmk. 5,20. Verlag von B. G. Teubner in 
Leipzig und Berlin 1931. 

Um die Möglichkeit eines eindeutigen „Bildungsideals“ 
für unſere Zeit und um die Methoden zu feiner Verwirk— 
lichung geht der Kampf. Seine letzte Entſcheidung liegt in 
der ewigen Frage „Führen“ oder „Wachſenlaſſen“? Litt 
verſucht in ſeinem Buch, das nun ſchon in 3., um den Auf⸗ 
jag aus den Kantſtudien “) bereicherter Auflage erſcheint, 
zu zeigen, wie dieſe Frage niemals „entſcheidbar“, weil ſie 
ſinnlos ift, ſolange fie als Alternative aufgefaßt wird. 
Darin liegt alle Verwirrung der gegenwärtigen theoreti- 
ſchen Situation. Man würde ſich verſtehen, wenn man fich 
entſchlöße, auf den echten Sinn dieſer Worte zurückzugehen. 
Litt zeigt, wie beide Begriffe zuletzt nur „Bilder“ ſind, 
in denen ſymboliſch ſich je eine Seite des pädagogiſchen 
Sachverhaltes ausſpricht, wie ſie aber beide ihren Gehalt 
erft gewinnen durch ihre ſachliche Aufeinanderbezogenheit: 
„Wachſenlaſſen“ iſt kein bindungsloſes „Sichſelbſtüber— 
laſſen“, und „Führen“ nicht ein Verpflichten auf vor- 
gezeichnete feſte Formen oder Bildungsideale der Ver— 
e ger „nähen. n und 
A enlaſſen vielmehr zuſammen 
die Tekaltende Welt des Geiſtes, der, durch 
immer ſich verwandelnd, fortbauend in uns allen wirkt. 

Das Buch gehört zu den ſchönſten, reifſten Büchern 
Litts, in ſeiner reinen Klarheit jedem Erzieher, Eltern wie 
Lehrern, ein unſchätzbarer Gewinn. 


* 


Krumbach ⸗ Balzer, Sprechübungen. (Sprich lautrein 
und richtig!) 8. erweiterte Auflage mit Geſangsübungen 
als Anhang von Profeſſor Dr. M. Seydel. Hierzu ein 
Titelbild (XVI und 80 S.) 8. Kart. Rmk. 1,60 (Beſt.⸗Nr. 
4280). Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Ber⸗ 
lin 1932. ; 


Es ſpricht für den hohen Wert und die außerordentliche 
praktiſche Bewährung der Sprechübungen von Krumbach— 
Balzer, daß das altbekannte Büchlein ſchon wieder in neuer 
Auflage erſcheinen muß. Von Auflage zu Auflage ſeinen 
zahlreichen Freunden immer unentbehrlicher geworden, 
ſtändig im Inhalt ergänzt und vervollkommnet, iſt es nun 
in der 8. Auflage von M. Seydel abermals um weſentliche 
Teile erweitert und in den übrigen Abſchnitten ergänzt 
worden. Neben dem neuen Abſchnitt über Organkundliches 
und Pädagogiſches bedeutet für die praktiſchen Übungen 
eine außerordentlich wertvolle Bereicherung vor allem der 
Anhang zu Geſangsübungen. Die neueren praktiſchen Er⸗ 
fahrungen in Sprechkurſen aller Art haben ja die Not⸗ 
wendigkeit erwieſen, bei der Erziehung der Sprechſtimme 
auch einfachere Geſangsübungen zugrunde zu legen. 

Künftige Geiſtliche, Juriſten und Lehrer, Redner und 
Politiker, alle die, für deren Beruf eine vollendete Stimm⸗ 
technik und ausdrucksvolle Sprache die erſte Bedingung iſt, 
finden in dem Büchlein reiche Anleitung nach klarer 
Methode und ein unerſchöpfliches übungsmaterial in viel- 
ſeitiger Auswahl. Wer im Klang der Stimme und der 
Ausdruckskraft des Wortes die unmittelbare Auswirkung 
der Perſönlichkeit anerkennt, greife zu dieſem ausgezeich- 
neten Führer. Š 


Von deutſcher Dichtung. Ein Führer durch die Ge- 
ſchichte der deutſchen Dichtung. Ein Jugend- und Volks⸗ 


*) „Das Weſen des pädagogiſchen Denkens.“ 
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regungen geben, wie er den Schüler „packen“ kann. 
Schüler aber, etwa als 


Nr. 3 


. . . . . 


buch. Von Mittelſchulrektor W. Vogelpohl (VIII und 
197 S.) 8. Kart. Rmk. 3,— (Beſt.⸗Nr. 4567) Geſchenkaus⸗ 
gabe (auch für Prämien geeignet). Geb. Rmk. 2,60 (Beſt.⸗ 
Nr. 4568). Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und 
Berlin 1932. 

Keine landläufige Literaturgeſchichte, keine Namen⸗ 
und Titelaufzählung, ſondern ein Buch, das einfach und 
herzerfriſchend plaudert und Jugend und Erwachſene in 
gleiche Spannung verſetzt wie eine feſſelnde Erzählung. 
= Hier wird zugleich der Weg gezeigt, wie man auch die 
Volksſchüler der oberſten Klaſſen, Berufsſchüler, kurz die 
heranwachſende Jugend breiteſter Volkskreiſe zu den 
ſchönſten und reifſten Schätzen unſerer Dichtung führen, 
ihnen diefe wirklich nahe bringen kann, fo daß fie De- 
gierige und denkende Leſer werden. Mit der Wärme ſeines 
reinen Volkstones reißt Vogelpohl alle ſeine Zuhörer mit. 
Immer weiß er genau, wieviel er jeweils an geiſtiger 
Vertiefung ſeinen Leſern zumuten darf, ohne ihr Faſſungs⸗ 
vermögen, ihre Erlebnisfähigkeit zu überſteigen. So 
erwächſt ein lebendiges, im beiten Sinne allen verſtänd⸗ 
liches Bild der geiſtigen Strömungen wie ihrer kulturellen 
Bedingtheiten, der weſentlichen Dichterperſönlichkeiten und 
ihrer Schöpfungen von den Anfängen unſerer Dichtung bis 
zur Gegenwart, die mit ganz beſonderer Ausführlichkeit zu 
Worte kommt. 

Beſonders am Herzen liegt es Vogelpohl gerade, für 
die Fülle dieſer Gegenwartsdichtung der Jugend ein ver⸗ 


läßlicher Führer zu ſein zu ihren wirklich wertvollen 
Werken. Jeder Kenner weiß, wie ſchwer dieſe Aufgabe 


bei der Menge der Dichtungen und ihrer oft großen 
Problematik iſt. Aber mit meiſterhafter Sicherheit des 
Gefühls für das der Jugend Faßbare löſt er ſie. So iſt 
das Büchlein eine pädagogiſche Tat in unſerer Zeit, in der 
die Jugend wie die große Maſſe des Volkes hilflos der 
lauten Reklame für wertloſe und zerſetzende Tages⸗ 
literatur ausgeliefert iſt. Es führt ſie zu dem Buch, das 

ihr hilft beim Aufbau ihres perſönlichen Lebens. 
Dem Lehrer wird das Büchlein mannigfache An⸗ 
der e Prämte oder zur 


firmation erhält, wird es ein perſönlicher Schatz auf lange 
Jahre bleiben. 


Was lieben 
Sie mehr? 


Romane, Novellen, Reiſebeſchreibungen, Abhandlungen 
über Theater, Muſik, Technik, Sport, Gymnaſtik, oder 
machen Ihnen Kunſtbeilagen und Wiedergaben von 
Gemälden uſw. größere Freude? 


Ganz gleich, wem Sie den Vorzug geben, wenn Sie 


Weſtermanns Monatshefte leſen, ſi ie i s 
friebigt. Laſſen Sie io e ben Beg 
nummer kommen. 
dede Buchhandlung legt Ihnen 
gern die Weſtermanns Monatsheit- 
Veihnachtsvackung zur Anſicht vor. 


Beſtellſchein An den Verlag 


Georg Weſtermann in Braunſchweig. 
Ich beſtelle hiermit koſtenlos und unverbindlich eine 
Probenummer von Weſtermanns Monatsheften. 30 Pf. 
für Porto (auch Auslandsmarken) füge ich bei. 


J!... BE el 
Dit ee 


Dem 
Kon⸗ 


Paul Steasburger 
und Frau Edith geb. Neger 


Dermäblte 


Das schönste 


Weihnachts-Geschenk 


für den am Schreibtisch Arbeitenden ist der- 


Kunst-Kalender 


Wie alljährlich haben wir wieder eine große 
Auswahl der schönsten und wertvollsten 
‚Kalender am Lager: 


Speemann: 
Kunst-Kalender 
Musik-Kalender = 
Foto-Kalender Jeder 
Literatur-Kalender einzeln 
F rasen- Ra alender | 
Defner-Kalender............. zt 7.95 
Kosmos-Abreiß-Kalender..... „ 6.85 
„ Taschen -Kalender. „ 4.65 
Kamerad-Abreiß- Kalender „ S. 25 
Deutsches-Land- Kalender „ 6.25 
Plischke -Kalender „ 4.50 
Ludwig Richter-Kalender .... „ 7,50 
Pareys ſagd- Kalender „ 10.00 
Meyers Hist. Kalender „ 12.00 
Sil houetten- Kalender 6.25 
Limperts Wander-Kalender. - 7.50 
» 2 7,50 


„ 


u. a. mehr sind 8 in 


W. Johne's Buchhandlung 
Bydgoszcz 


Plac Wolnosci 1 — ulica Gdańska 
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gaea We a en ——————— | 


Für das nahende 


Weihnachtsfest | 


empfehlen wir 

e schön gebundenen, billigen 
Volksausgaben: 
jeder Band zł 6.25 


E 
mie 


| 
I. v. Ammers Küller: N 
Die Frauen der Coornwelts | 


Bismarck: ; 
Gedanken und Erinnerungen 


Bousels: 
SR Notizen eines Vagabunden 


Franck Thiess: 
Die e 
Gustav Freytag: 
Soll und Haben 
Die verlorene Handschrift 


Bilder a. d. deutschen Vergangenheit 
Galsworthy: 


„„. — — . — —— sias 


Jenseits 
Ludwig Ganghofer: 
er Mann im Salz 
Der Klosterjäger 
Das Schweigen im Walde 
Der Edelweißkönig 
Schloß Hubertus 
Die Martinsklause 


rs LTE 


Der Wetterwart 


9 

| 

| 
Die Wickottens | | 
Paul Keller: 
Der Sohn der Hagar : 
Waldwinter I 
Marie Heinrich I 
Paul Keller erzählt | 


Konvers. Lexikon 
Gesundheitslexikon 
Welt-Atlas 


Hungerpastor 
Die Chronik der Sperlingsgasse 


— Else 


W. d s Buchhandlung 


Bydgoszcz 
Ì Plac Wolności 1 — ul. Gdańska 


1—.—.—————— 


Verkaufe: 
Tafeltlavier, So Hagen, .. lang, 85 breit, 


eis 300.— 
Zentrifuge, Miele. Preis 70.— 21 
Mielke, Bromberg, Sw. Janſka 3 


— oou .... — ͤ 


Der Tod entriß uns am 7. November d. J. unſer treues langjähriges Mitglied, den Rektor i. N. 


Herrn Johann Heering 


aus Wilhelminenhütte 
Ehre ſeinem Andenken! 


Katowice, den 9. November 1932 Zweigverein Katowice 


des Verbandes deutſcher Lehrer und Lehrerinnen in Polen 
Gattner, 1. Vorſitzender 


Zu kaufen gesucht: 


Dziennik Urzedowy 
Ministerstwa 


Schulbibliotheken 


Zur Ergänzung der Bibliotheken empfehlen wir unser reich- 


"een Jugendschriften 


Jahrgang 1927, 1928, 1929, 1930 


Offerten sind zu richten an 
W. Johne’s Buchhandlung Bydgoszcz, Plac Wolności 1 


Verzeichnisse versenden wir auf Wunsch 


W. Johne's Buchhandlung, Bydgoszcz 


Aus der Arbeit _ 
des Verlanes Ernst Wunderlich, Leinzin, Roplatz 14 


Franz Bauer: Wir zeichnen Bibl. Geschichten des Alten Testaments 
Textheft mit Erläuterungen, 24 Blätter auf Karton in Größe 24:34 cm, 1931. In Mappe RM 5.76 


„Eine köstliche, befreiende Gabe . . . dargeboten von einem Meister.. Stud.-Rat Lic. E. Wißmann 


Max Wagner: Ziffertafel Unerschöpflich 


Hunderte von Ubungen, Zehntausende von Aufgaben auf einer Tafel von 170 qcm für alle 
Arten des Rechnens, 173. Tausend 1932. 3 mit 2 Streifen RM 0.06 
Anweisung für den Lehrer, 3. Auflage 1931. RM 1.— 


Robert Theuermeister: Vom Luftballon zum Zeppelin 
Ein Stück Menschenarbeit, den Kindern erzählt. 2. Auflage; 1931. 204 Seiten mit 31 Abb. 
geh. RM 3.—, Halbleinen RM 4.— 


„Ich habe das Buch meinen n. Jungen teilweise voran: Sie haben es mit 8 und regster Teil- 
nahme aufgenommen . . . Ein echtes Jugendbuch Preuß. "Ehrran 


Paul Maede: Hermann Roß der Bahnwärterjunge s 
i i Auflage 187 Seit it Bildern 
Ein Jugendleben an der Schienenstraße. 3. Aufla seh. RM 252 en RM 3.42 


„Mit unendlich viel Liebe zeichnet der Verfasser die bunten ee eines Lebens. Dies Buch er sad 
Tugend i immer ein willkommenes Geschenk sein. Der Wolkenreiter 


Tiermärchen 


dschriften-Ausschuß. 90. Tausend 1931. 132 Seiten 
Herausgegeben vom Hamburger Jugendschri usschu au Halkleiten RM 1.20 


„Dieses wunderschöne, preiswerte Büchlein bietet uns eine Auswahl der schönsten Tiermärchen. _ Welche 
Geschichte man auch liest, immer lohnen leuchtende Kinderaugen“ ie Evangelische Lehrerin 


Gedruckt bei A. Dittmann in Bromberg. 322177 


